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EQUILIBRIUM

Gleichgewicht ist nicht unbedingt ein Zustand, es ist auch ein dyna-
mischer Prozess. Es kann Balance und Stabilität sein, Symmetrie und 
Harmonie. Und es schließt sein Gegenteil ein: Disharmonie, Ungleich-
mäßigkeit, Asymmetrie und Instabilität. 

Balance heißt, von der einen als auch von der anderen Seite der 
Waage zu schauen, meint Mark Lammert. Er und seine Klasse stellen 
einander Fragen über Gleichgewicht, Scheitern, die ideale Lehre und 
ob Erfolg nicht vielleicht ein Problem sein kann. 

Materialisierung und Zersetzung, zwei gegenläufige Prozesse, the-
matisiert Lisa Hoffmann mit Bioscreens. Mit ihren Keramiken be-
gibt sich Jamila Barakat an die Schnittstellen von Mensch und Natur. 
New-Age-Sonnenanbetung und Solarenergie faszinieren Maryna Ma-
karenko. Mit Identität und Manipulation ist Hana Yoo beschäftigt.

Kann das Wissen um die Vergangenheit den Blick für die Gegenwart 
schärfen und beim Entwerfen einer stabilen Zukunft dienen? Zwei 
Historiker, Paul Nolte und Wolfgang Ruppert, sprechen miteinander 
über die Verantwortung ihrer Profession und über Geschichte als ei-
nen neuen Handlungsraum der Zivilgesellschaft.

Georg Klein führt uns in seine vielschichtigen klanglichen Parallel
welten, schickt Einflüsterer in unsere Kopfhörer und erklärt den öf-
fentlichen Raum zum Kampfplatz. Um Kopf und Kragen geht es bei 
einem Kampf auf der Theaterbühne allerdings nicht. Wie man ein 
Gleichgewicht zwischen Illusion und Realität dabei herstellt, erklärt 
Kampf-Choreograf Alfred Hartung.

Allen Künstler*innen und Autor*innen danken wir sehr herzlich! 
Viel Vergnügen beim Lesen und Entdecken.

Die Redaktion

Film Still

Maryna Makarenko, „Sun-Eaters“, 10 Min., 2022, Work in Progress

Der Science-Fiction-Tanzfilm spielt in einer Zukunft, in der Men-
schen-Pflanzen-Hybride ein karges Ödland besiedeln. Die Arbeit greift 
Experimente mit Solarenergie aus der Sowjet-Ära auf, antike Son-
nenanbetung und Breatharianismus – eine todbringende okkulte Pra-
xis, die davon ausgeht, dass der Mensch von Sonnenlicht allein leben 
und auf feste und flüssige Nahrung verzichten kann.

Maryna Makarenko, Künstlerin und Performerin, ist Supervisorin 
beim Programm Artist Training: Digital Basics. Termine auf Seite 29
www.marynamakarenko.com

Auf dem Cover: Magdalena Loheide, „(60) Echo“, 100 x 120 x 4-7 cm, 
Holzfräsung, Processing, Computer, Kamera, Beamer, 2022

Magdalena Loheide untersucht die Wahrnehmung von Objekten un-
ter der Prämisse, dass sie erst sichtbar werden, wenn Licht auf sie fällt. 
In dem Moment, in dem wir in ihre Arbeit „(60) Echo“ eintauchen, 
entsteht zwischen der Projektion des Beamers, die den Asteroiden 
(60) Echo an die Holzfräsung wirft, und der Reflexion des Lichts zu-
rück ein beweglicher, immersiver und sich stetig verändernder Raum.

Magdalena Loheide studiert Malerei in der Klasse von 
Prof. Mark Lammert.
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FR 9. BIS FR. 16. DEZEMBER
18 h Eröffnung PREIS DER SCHULZ-STÜBNER-STIFTUNG 
für Malerei Alice Jones (2020), Laura Suryani 
Thedija (2021), Ali Al-Marai (2022)
Aula (Raum 201), Hardenbergstraße 33

BIS DO 15. DEZEMBER  
16. IBB-PREIS FÜR PHOTOGRAPHIE im Rahmen der 
IBB-Ausstellungsreihe „Schöne Aussichten in der Bank“ 
Preisträgerin: Dana Rabea Jäger, Klasse Prof. Josephine Pryde
Anerkennungspreis: Sina Link, Klasse Prof. Christine Streuli 
IBB Investitionsbank Berlin, Bundesallee 210, 10719 Berlin
www.karl-hofer-gesellschaft.de

DO 15. DEZEMBER
18 h Eröffnung SEEN BY #18: LET‘S SEE WHAT WE FIND 
kuratiert von Sebastian Peter
Arbeiten von Felix Ansmann & Kani Lent, Vero Haas, Phina Hansen, 
Barbaros Kisakol, Lena Kocutar, Paula Oltmann, Joachim Perez, 
Matthias Planitzer, Ana Tomic, Martin Haug & Moritz Zeisner
Eine Kooperation zwischen der Kunstbibliothek der Staatlichen 
Museen zu Berlin und der UdK Berlin
Museum für Fotografie, Jebensstraße 2, 10623 Berlin

BIS SA 17. DEZEMBER
DEAR NEED Arbeiten des Kollektivs „Please Scream Inside 
Your Heart“: Clara da Cruz Mendes, Kaddi:H, Hannah Lansburgh, 
Ana Eloísa Sommer-Madison und Lisa Karolin Winzler
Raum für Sichtbarkeit, Leonhardtstraße 17, 14057 Berlin

MI 15. BIS MO 20. FEBRUAR
18 h Eröffnung Abschlussausstellung  der ABSOLVENT*INNEN 
Eingangshalle, Hardenbergstraße 33

BIS MI 3. MAI
Stipendiatinnen der DOROTHEA KONWIARZ STIFTUNG 
bis Mi 4. Januar: Marlen Letetzki und Olivia Parkes 
Fr 6. Januar bis Mi 8. Februar: Ana Tomic und Momo Bera 
Fr 10. Februar bis Mi 15. März: Isabella Bram und Sina Link 
Fr 17. März bis Mi 3. Mai: Josephine Hans und Soweig de Barry
Dorothea Konwiarz Stiftung, Schlüterstraße 71, 10625 Berlin
www.dorothea-konwiarz-stiftung.de

KOLLISIONEN
Studierende aller Fakultäten treffen aufeinander und bearbeiten 
gemeinsam ein Thema während einer interdisziplinären Projekt
woche zu Beginn des Jahres. Verschiedene Standorte der UdK Berlin 
FR 6. JANUAR
Öffentliche Präsentationen 
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz, Studio 14, Uferstraße 23
www.campus-kollision.de 

Alle Veranstaltungen finden unter Berücksichtigung der aktuell 
gültigen Pandemieregelungen statt. Wir listen hier eine Auswahl 
auf. Aktuelle Informationen auf Instagram und den Webseiten 
der Klassen und Studiengänge und auf: www.udk-berlin.de

ARBEITEN DER FACHKLASSEN 
Prof. Monica Bonvicini: @atelier_91_92_95a; classbonvicini.com 
Prof. Gregory Cumins: @cumins_udk
Prof. Valérie Favre: @klassefavre; klassefavre.de
Prof. Mathilde ter Heijne: @terheijne_udk
Prof. Karsten Konrad: @klasse_konrad
Prof. Susanne Lorenz: www.udk-berlin.de/studium/
bildende-kunst/grundlehre
Prof. Ursula Neugebauer: @klasse_ngb
Prof. Josephine Pryde: @studiopryde
Prof. David Schutter: @klasse_schutter
Prof. Dr. Hito Steyerl: @lens_babes; www.lensbased.net
Prof. Christine Streuli: @klassestreuli; www.klassestreuli.de
Prof. Thomas Zipp: @klassezipp; udk.cool

INSTITUT FÜR KUNST IM KONTEXT
Info + Programm: www.kunstimkontext.udk-berlin.de

REIHEN
INSTITUT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT UND ÄSTHETIK
Info + Programm: www.udk-berlin.de; @udk_kunsttheorie

GRUND_SCHULE DER KÜNSTE
Termine für das Open Lab der grund_schule werden bekannt 
gegeben: www.udk-berlin.de; grundschulekunstbildung.de 

PRECOLLEGES
Infoveranstaltungen zum LEHRAMT BILDENDE KUNST
BA Lehramt an Grundschulen: Fr 16. Dezember ab 10 h
BA Lehramt an Integrierten Sekundarschulen
und Gymnasien: Fr 6. Januar ab 10 h
Online für alle Studieninteressierten: Fr 13. Januar ab 10 h
Hardenbergstraße 33
Anmeldung: precolleges.bk@udk-berlin.de 

AUSSTELLUNGEN
BIS SA 3. DEZEMBER
PREIS DES PRÄSIDENTEN der UdK Berlin für Meisterschülerinnen und 
Meisterschüler der Bildenden Kunst 2022 
Dritte Einzelausstellung: Kallirroi Ioannidou
galerie burster, Ludwigkirchstraße 11, 10719 Berlin
www.galerieburster.com
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Jamila Barakat, „Drinking Water Wrom a Poison World“, 
verschiedene Maße, glasierte Keramik, 2022

„In meiner künstlerischen Arbeit beschäftige ich mich damit, durch  
organische Bildwelten Transformationsprozesse abzubilden. Die 
Keramik-Serie will dem Ungewissen in einer spätkapitalistischen Ge-
sellschaft durch die Auflösung der Grenze zwischen Mensch und Na-
tur Sichtbarkeit verleihen. Die Serie besteht aus einzelnen Objekten, 
die aber nur zusammen die ganze Arbeit ergeben. Inspiriert ist die 
Serie vom Song ,let all the poisons that lurk in the mud seep out‘ 
von Kelsey Lu & Yves Tumor (feat. Kelly Moran & Moses Boyd, Actress 
Remix), 2021.“

Die Arbeit war zu sehen in „Excuse me, I am looking for the rabbit 
hole“, einer Ausstellung der Klassen Valérie Favre und Mark Lammert 
in der Culterim Gallery Berlin diesen Herbst. 
Jamila Barakat studiert Malerei in der Klasse von Prof. Valérie Favre.
klassefavre.de/jamila-barakat

Exhibition view, Foto: Jamila Barakat
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Felix: Wie gehst du mit Misserfolg im Leben um? 
Mark: Die Antwort würde ausschließlich davon abhängen, was ein Er-
folg ist. Und das ist bei jedem unterschiedlich. Eigentlich nicht zu ver-
balisieren. Aber ich glaube, dass für jeden, der sich in der Kunst be-
wegt, wenn man ehrlich ist, der einzig wirkliche Erfolg ist, sich der 
eigenen Intention gelegentlich zu nähern. Es gehört zu den Risiken 
des Berufs, oft zu scheitern. 
Magdalena: Was war für dich der tiefste Punkt deiner künstlerischen 
Laufbahn? 
Mark: Ich komme aus Verhältnissen, wo alles, was mit Karriere zu tun 
hatte, negativ war. Auch wenn das schwer vorstellbar ist: Man musste 
sich mehr darum kümmern, aus bestimmten Kreisen keine Anerken-
nung zu bekommen. Wenn ich es so beschreiben darf, würde ich sa-
gen, man muss erfolgreichen Studierenden und Alumni vermitteln, 
dass Erfolg vielleicht das Problem ist. 

GELEGENTLICH 
GEMEINSAM DENKEN. 
FRAGEN MIT MARK 
LAMMERT

Mark: Sag mal, Felix, zum Thema Equilibrium, Balance heißt ja auch, 
sowohl von der einen Seite der Waage als auch von der anderen Seite 
der Waage zu schauen. Du bist gezwungen gewesen, die Perspektive 
der Studierenden einzunehmen und jetzt die des Lehrenden. Was 
wäre deine Vorstellung von einer guten Lehre? 
Felix: Zuhören. Mit Fragen füttern. Mit Aufgaben unterstützen. 
Mark: Sag mal, Magdalena, du hast die schwierigste Position, du stu-
dierst. Andererseits hast du den Wechsel vom Lehramt in die Freie Bil-
dende Kunst vollzogen, so wie Felix den Wechsel von Weißensee zur 
UdK vollzogen hat. Auch das sind Positionswechsel. Wie geht man 
damit um? 
Magdalena: Für mich war das eine organische Entwicklung und kein 
Positionswechsel. 

Magdalena: Was bringt dich aus dem Gleichgewicht? 
Mark: Faulheit (die der anderen). 
Magdalena: In welcher Hinsicht bist du faul? 
Mark: In der zunehmenden Unlust, auf strukturelle Mängel der Insti-
tution zu reagieren. 
Magdalena: Daran sind andere schuld? 
Mark: Nein, nicht immer, aber bei der doppelten Menge Studierender 
stehen die Studierenden vor der Institution. 
Felix: Was tust du gegen Unlustzustände, was unternimmst du, um 
wieder ins Gleichgewicht zu kommen? 
Mark: Wie viele Lehrende balanciere ich zwischen Atelier und der Har-
denbergstraße, und ich versuche, das eine in das andere mitzuneh-
men. Man muss unterscheiden, das kann/muss man während des Stu-
diums mitnehmen, zwischen Lust und Unlust und einer notwendigen 
Krise. 

Mark: Apropos Erfolg: Ihr, durchaus auch andere, seid gelegentlich 
kritisch und polemisch gegenüber dem Kunstgefüge. Wie ist das, 
wenn man mit einiger Distanz auf die Spielarten und die Spielregeln 
schaut, gleichzeitig aber einen Platz in diesem Spiel sucht? 
Magdalena: Ist das eine Frage nach Souveränität? 
Mark: Ja. 
Magdalena: Kann man nicht von einem System anerkannt werden, 
das man trotzdem aufrichtig infrage stellt? 
Felix: Wenn man vom Kunstgefüge spricht, höre ich nur Kaufladen. 
Da wird mir übel. 

Magdalena: Gibt es einen Ratschlag in Bezug auf deine Kunst, bei 
dem du froh bist, ihn nicht angenommen zu haben? 
Mark: Zu welcher Zeit? Ich kann es am besten aus meiner Studien-
zeit heraus beantworten, quasi aus der Position eines ewigen Stu-
denten. Wenn sich die Polemik mit der Nachhaltigkeit des Grundes 
des Ratschlags einigermaßen in Balance hält, kann man auch aus 
falschen Ratschlägen einiges mitnehmen. Wem die Antwort zu aus-
weichend ist: Ratschläge sind immer nützlich, noch nützlicher kann 
ein Nein sein. Und: Nicht immer ist der Zeitpunkt des Ratschlags das 
Entscheidende. 

Von links: Konstantin Grimm, Annika Horn, 
Sophia Berg, Kira Balke + Annika Horn, 
Zeichenwand beim Rundgang 2021, 
Maike Siebels, Kiriakos Tompolidis, 
Nele Napiwotzki
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Magdalena: Nimmst du als Professor auch was von deinen Studieren-
den für deine eigene Kunst mit? 
Mark: Ja! 
Magdalena: Was? 
Mark: … 

Magdalena: Wie kann ein*e Student*in der Bildenden Kunst im Stu-
dium scheitern? 
Mark: Ich glaube, Scheitern ist viel zu individuell, als dass es dafür eine 
einheitliche Definition gibt. Im Übrigen ist Scheitern kein Negativbe-
griff, sondern oft Voraussetzung. 

Felix: Wie unterscheidet sich deine eigene Lehre von der Lehre, die du 
als Student in Weißensee erlebt hast? 
Mark: Das kann ich nicht klar sagen, ich kann das nur als Ahnung for-
mulieren. Die besteht darin, dass ich mich bemühe, jede Frage mitzu-
nehmen, sie aber nicht unbedingt in dem Moment zu beantworten, 
in dem sie gestellt wird. 

Mark Lammert ist Professor für Malerei. Fragen von Annika Horn, 
Florian Heinemann, Kira Balke, Marisa Gaudier, Sophia Berg, Tina Guo. 
Die Fragen der Klasse wurden gesammelt und gestellt von Magdalena 
Loheide, Tutorin. Felix Baxmann, Lehrbeauftragter, hat das Gespräch 
schriftlich festgehalten.

Mark: Ich will hier gar nicht von mir reden. Was denkt ihr von der 
Zeichnung? 
Felix: Zeichnung ist für mich die Aufnahme von Gleichzeitigkeiten, 
Zeitabschnitten. Es gibt keine absolute Gegenwart in der Zeichnung. 
Magdalena: Zeichnung kann Text sein. Es ist der Versuch der Samm-
lung und Ordnung von Gedanken und Material. 
Mark: Und so gibt es 28 andere Zeichnungsbegriffe in der Klasse, auch 
das macht die ganze Angelegenheit spannend. 

Magdalena: Ist Symmetrie und Gleichgewicht in der Malerei das 
Gleiche? 
Mark: Nein. 

Magdalena: Welche*r Maler*in meistert das Gleichgewicht oder des-
sen Störung? 
Mark: Niemand, sonst würde die Malerei nicht mehr existieren, was 
ihr gelegentlich nachgesagt wird. 

Magdalena: Was ist deiner Meinung nach der größte Vorteil der Zu-
sammenarbeit mit Museen und Institutionen im Gegensatz zum priva-
ten oder kommerziellen Sektor? 
Mark: Der große Vorteil ist, dass es eine Öffentlichkeit gibt. Aus mei-
ner Sicht, und die muss man nicht teilen, wäre es gut, wenn solche In-
stitutionen ausschließlich von öffentlichen Geldern abhängig wären. 
In öffentlichen Institutionen ist die Macht geliehen. 

Magdalena: Was wäre dann in deinen Augen die ideale Lehre? 
Mark: Die, die ich als Studierender gern gehabt hätte: Jemanden zu 
treffen, vom dem man in Ruhe gelassen werden kann und der sich 
mit einem auseinandersetzt, wenn man die Auseinandersetzung will. 
Im Grunde genommen ist auch das ziemlich profan: gelegentlich ge-
meinsam denken. 

Mark: Wie sollte eurer Meinung nach die Balance in einer Klasse auf-
gestellt sein? 
Felix: Die Balance für mich ist, dass die Studierenden nicht versuchen, 
die Arbeit des Professors zu imitieren. Das war dir ja immer ein wich-
tiges Anliegen. Man muss manchmal eine Enge fördern, um eine Öff-
nung zu provozieren. Sich nur als eine Person zu sehen finde ich kri-
tisch. Wenn sich jemand hinstellt und sagt, er ist Künstler, ist er dann 
auch Künstler, wenn er Vater ist? Ist er Künstler, wenn er etwas kocht? 
Ist er Künstler, wenn er auf dem Klo sitzt? Die Überbeanspruchung der 
Person „Künstler“ kann überfordern und Unkonzentration fördern. 
Mark: Apropos Konzentration: Mich hat in den letzten zwei Jahren 
bei den Diskussionen um Kollektivität und Künstlergruppen immer 
sehr gewundert, dass die Arbeitsteiligkeit einer Person selbst kaum 
Thema war. Das Ich bleibt auch bei einer Lehre in der Klasse, beim 
kleinsten Kollektiv. 

Magdalena: Welche Bedeutung hat Zeichnung für deine Malerei? 
Mark: Für mich ist die Zeichnung die Matrix für meine Arbeit. Das ist 
ein Bestandteil des Kollektivs, eigentlich zwei, denn die Zeichnung 
unterteilt sich noch mal in Einzelblätter und in Arbeitsbücher. Beide 
arbeiten mit der Malerei zusammen. 
Magdalena: Inwiefern? 

Von links: Marina Pohl, Christopher Amm, 
Sara Assadi, Florian Heinemann,
unten: Klassenfahrt Neapel 2021
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Die Arbeiten, die an der Universität entstehen, die Lectures und 
Talks sind, wie nun üblich, teils analog und teils im virtuellen Raum 
zu sehen. Wir listen hier eine Auswahl auf. Aktuelle Informationen 
auf Instagram und den Webseiten der Klassen und Studiengänge: 
www.udk-berlin.de

ARCHITEKTUR 
Arbeiten und Projekte aus den verschiedenen Fachgebieten 
wie z. B. Digitales und Experimentelles Entwerfen, Städtebau, 
Stadterneuerung, Gartenkultur und Freiraumentwicklung, 
Plastische und Räumliche Darstellung
www.udk-berlin.de/studium/architektur

„Protocol“, unabhängiges Magazin für Architektur im Kontext, 
initiiert von Studierenden des Studiengangs Architektur
Erscheint jährlich
protocol-magazine.de

VISUELLE KOMMUNIKATION, KUNST UND MEDIEN 
und GESELLSCHAFTS- UND WIRTSCHAFTSKOMMUNIKATION 
Arbeiten und Talks aus den Studiengängen:
Grundlagen des Entwerfens: @basics.udkberlin; basics-blog.de
klassehickmann.com; @klassehickmann
@illustration_udk
@newmediaclass_udk; digital.udk-berlin.de
@klassevisuellesysteme; udk.skopec.com
www.klasse-kampagnen.de; @klassekampagnen
@raumklasse_udk; spacesofcommunication.de 
narrativerfilm.de
@udkfilminstitut
www.udk-bewegtbild.de
Experimentalfilm: @current_situation_udk
gwk.udk-berlin.de

VILÉM FLUSSER ARCHIV 
www.flusser-archive.org

MEDIENHAUSPLATTFORM 
Open-Source-Plattform für digitales Lernen, 
Unterrichten und Vernetzen  
@medienhaus; medienhaus.udk-berlin.de

PRODUKT- UND MODEDESIGN Arbeiten aus den Studiengängen:
design.udk-berlin.de
@udk_productdesign
@udk_designandsocialcontext
@udkfashion

DESIGN AND COMPUTATION
Gemeinsamer Studiengang mit der TU Berlin
@designandcomputation; www.design-computation.berlin

Lisa Hoffmann, „Screentesting: (Ghosts are Made of Bedsheets)“
4-Kanal-Videoprojektion auf sieben Bioscreens, 2021

„Die Video-Material-Installation thematisiert die Spannung zwi-
schen Materialisierung und Zersetzung im körperlichen, narrati-
ven, materiellen und ökologischen Sinn. Ausgehend von Fragen 
nach Vergänglichkeit im Kontext des Massensterbens im Anthropo-
zän und der paradoxen Haltbarkeit von Materialien und Narrativen, 
die dieses herbeigeführt haben, ist die Arbeit eine persönliche Refle-
xion eines Zustands zwischen vermeintlicher Immaterialität und rea-
ler Vergänglichkeit.

Geisterhafte Bilder werden auf Bioscreens projiziert. Das sind selbst 
hergestellte, kompostierbare Biokunststoffe mit Unregelmäßigkeiten 
und von unterschiedlichen Qualitäten, die mit den bewegten Bildern 
interagieren. Gemeinsam konstituieren sie den Installationsraum als 
häuslich-private und zugleich durchlässige Umgebung mit Fragmen-
ten von verzerrten Körperteilen, Notizen und Videoperformances, 
entstanden in einer Online-Konferenzanwendung.“

Lisa Hoffmann ist Absolventin der Klasse Kunst und Medien von 
Prof. Nina Fischer. Sie ist Preisträgerin des „Rundgang 50Hertz“, ein 
Förderprojekt für Absolvent*innen deutscher Kunsthochschulen. 
Die Arbeit war in diesem Herbst im Hamburger Bahnhof zu sehen. 
rundgang50hertz.de/presentation 
lshhhh.net; @omgirlwtf

Foto: Mike Hoffmann
DESIGN RESEARCH 
COLLOQUIUM
Doktorand*innen diskutieren mit Persönlichkeiten der 
internationalen Designforschungslandschaft über Projekte, 
wissenschaftliche Aufsätze, Buchkapitel oder Begriffe. 
Organisiert vom Design Research Lab 
Info + Termine: www.drlab.org

UDK TUESDAY 
Vortragsreihe des Instituts für Architektur 
und Städtebau   
Do 17. Januar, 19 h, Lecture 251: Céline Baumann, CH
Do 24. Januar, 19 h, Lecture 252: C. Lopes und G. Brenna, CH
Raum 310, Hardenbergstraße 33 
oder digital: www.udk-berlin.de/studium/architektur/udk-tuesday

MEDIENHAUS LECTURES
Die Vortragsreihe wird organisiert vom Studiengang 
Visuelle Kommunikation und vermittelt gestalterische Grundlagen. 
Info + Termine: www.medienhaus-lectures.udk-berlin.de; 
@medienhauslectures

KOLLISIONEN
Studierende aller Fakultäten treffen aufeinander und bearbeiten 
gemeinsam ein Thema während einer interdisziplinären Projekt
woche zu Beginn des Jahres. Verschiedene Standorte der UdK Berlin 
FR 6. JANUAR
Öffentliche Präsentationen 
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz, Studio 14, Uferstraße 23
www.campus-kollision.de
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man ja mehrere Töne oder Stimmen horizontal und vertikal überein-
ander. Als Komponist verstehe ich mich auch immer noch. Nur mein 
Material hat sich ausgeweitet. Es gibt eben nicht nur klangliches, son-
dern auch visuelles Material. Manchmal gibt der Ort selbst das klang-
liche Material vor wie auch visuelle Aspekte. Manchmal setze ich aber 
auch visuelle Elemente hinzu, das kann ein Video oder Licht sein oder 
nur ein großformatiges Foto, das dann die klangliche Ebene inhalt-
lich akzentuiert. Dann hängt die Komposition sehr stark davon ab, 
ob es einen zeitlichen Ablauf im Sinne eines Stückes geben soll, durch 
den man von Anfang bis zum Ende hindurchgeht. Oder ob sie statisch 
ist, installativ, also ein Klang, der einfach da ist, dem man begegnen 
und sich so lange darin aufhalten kann, wie man möchte. Für mich als 
Komponist war es eine große Entdeckung, im Bereich der Installation 
nicht in der herkömmlichen Weise mit Dramaturgie arbeiten zu kön-
nen, da ich nicht weiß, wann jemand die Installation betritt und wann 
er wieder rausgeht. Es muss also in jedem einzelnen Moment funktio-
nieren, kann sich nicht „aufbauen“ oder wenn, dann nur in kleineren 
Einheiten. „transition“ war meine erste große Erfahrung damit. Das 
Ganze war als ein langer, generativer Prozess angelegt: Jeder Besu-
cher, der durch die Skulptur geht, verändert einen statischen Klang, 
bringt ihn in Bewegung. Wenn er die Skulptur verlässt, bleibt sie in 
diesem neuen Zustand, bis der nächste hineinkommt und sie weiter 
verändert. 

Wie muss ich mir das vorstellen? Technisch funktionierte das über 
Sensoren, die im Boden eingelassen waren, Distanzsensoren. Sie ha-
ben einerseits registriert – da läuft jemand vorbei, näher oder weiter 
weg. Daraus ergaben sich differenzierte Veränderungen. „transition“ 

In Ihrer Arbeit „transition“ von 2001, Sie nennen sie auch Klangsitu-
ation, setzen Sie sich mit einem Kunstwerk auseinander. Es ist „Berlin 
Junction“ (1987) des amerikanischen abstrakten Bildhauers Richard 
Serra vor der Philharmonie – eine dynamische Skulptur, deren Wir-
kung eher körperlich als visuell ist, lässt man sich darauf ein. Sie ist 
Affront und Verführung zugleich. „transition“ war meine erste Instal-
lation im öffentlichen Raum, und es war unglaublich spannend, wie 
die Leute darauf reagiert haben. Mir war damit eine Beobachtungs-
perspektive möglich, die ich vorher nicht hatte. Ich konnte mich ein-
fach mal dazustellen und mit den Leuten ins Gespräch kommen, ohne 
mich zu erkennen zu geben. Die Frage „Wie kommt die Kunst beim 
Publikum an?“ – also wortwörtlich im Sinne von „Was kommt da ei-
gentlich wie an?“ – finde ich wichtig. Und sie wird für mich immer 
wichtiger schon in der Konzeption.

Serras minimalistische Skulptur sind zwei freistehende gegeneinan-
der gebogene rostbraune Stahlplatten, dazwischen ist ein schmaler  
Gang … Es war der Status quo der Stadt, 1987, vor dem Fall der Mauer. 
Ost und West, die sich labil gegenüberstehen und ineinander zu fal-
len drohen. Ein Zustand, der sich zwar über die Jahrzehnte irgendwie 
stabilisiert hatte, aber eigentlich total zerbrechlich war. Ich fand gran-
dios, wie er diese Situation in eine Form gebracht hat. Ich weiß gar 
nicht, ob ihm das so wichtig war, weil er nicht unbedingt einen politi-
schen Anknüpfungspunkt sucht, aber ich habe es so verstanden, und 
mit meiner „transition“ wollte ich darin die Veränderungsmöglichkei-
ten betonen, über die eigene körperliche Bewegung, also das Durch-
gehen durch diesen statischen Zustand. Der Fall der Mauer war dann 
ja auch so etwas: körperliche Bewegung der Menschen, um eine Ver-
änderung herbeizuführen. Und dieser historische Aspekt wurde für 
mich in der Konzeption immer wichtiger.

Serras ursprüngliche Konzeption war sogar, dass die Platten vom 
Gleichgewicht her so austariert sind, dass sie ohne Verankerung in 
dieser Labilität stehen können. Baurechtlich durfte das nicht so ausge-
führt werden und die Platten mussten verankert werden, was eigent-
lich dem Konzept widerspricht. Aber diese Idee habe ich übernom-
men: Mein „stehender Klang“ in der Skulptur trägt dieses Verhältnis 
von Gleichgewicht und Veränderung, Instabilität und Stabilität in sich.

Ein stehender Klang ist eigentlich ein Paradox, weil Klang immer Be-
wegung braucht. Und er ist in der Zeit. Ja, Klang muss ständig erzeugt 
werden und die Luft ständig in Bewegung sein. Und trotzdem kann 
man von einem stehenden Klang sprechen, wenn er konstant ist. Bei 
stehenden Wellen ist es sogar so, dass ich, wenn ich mich auch nur ein 
bisschen weiter bewege, plötzlich etwas anderes höre. Ich verändere 
den Klang beim Hören.  

Wie komponieren Sie eine Klanginstallation? Ihre Kompositionen sind 
ein Gesamtkunstwerk, sie beziehen die Rezipient*innen mit ein und 
auch alle Schichten, die um sie herum sind, inklusive Geschichte. Wie 
transportieren Sie das kompositorisch? Ich komme von der Kompo-
sition, und componere heißt zusammenlegen, in einer Partitur legt 

„kleine Nadelstiche“ ein assoziatives Reflexionspotenzial haben. Das 
Interessante an dieser Art „Ortsklang“ ist, aus dem Ort heraus den Ort 
selbst zu transformieren, ihn zur Sprache zu bringen und so die Men-
schen in und mit ihrem Alltag zu konfrontieren und in einer konkre-
ten Situation zu erreichen. 

Man kann seine Augen schließen, seine Ohren nicht  … Inzwischen lei-
der schon, mit Kopfhörern. Für mich, der künstlerisch im öffentlichen 
Raum arbeiten möchte, ist das eine sehr negative Entwicklung, weil 
die Leute ihre Umwelt akustisch gar nicht mehr wahrnehmen.

Darauf haben Sie auch reagiert … mit Soundtracks für Kopfhörer; 
vor zehn Jahren habe ich damit angefangen. Es gibt noch immer ei-
nen Sound Walk von mir in Berlin, „Toposonie“ (2013), entlang der 
Spree im Regierungsviertel – da geht es um Lobbyismus. Schilder am 
Ufer weisen darauf hin, und man kann ihn sich herunterladen. Wir 
sind visuell geprägte Menschen, auch in der Wahrnehmung des All-
tags. Und wenn akustisch etwas irritierend ist, ist es irritierender als 
etwas Visuelles. Klang, glaube ich, läuft ganz maßgeblich über eine 
Anfangsirritation.

Spielen mit Realitäten. Das ist gerade in diesem Sound Walk eine ganz 
entscheidende Ebene, weil ich da besonders gut mit einer „zweiten“ 
Realität arbeiten konnte. Man hört mit den Kopfhörern und bewegt 
sich im selben realen Raum, die akustische Ebene ist gedoppelt. Man 
hört den Sound Walk, relativ leise, aber auch das, was außen ist. Den 
Text zum Lobbyismus habe ich mit einem Schauspieler und Sprecher 
genau dort an diesem Ort aufgenommen mit speziellen binauralen 
Mikrofonen. Um mal einen Effekt zu schildern: In der Aufnahme
situation fuhr ein Radfahrer von hinten an uns vorbei. Hört man das 
dann später vor Ort wieder, denkt man, es kommt wirklich ein Rad-
fahrer von hinten. Man guckt sich um, aber da ist er nicht. Das ist eine 
so starke Irritation, dass ich für den Walk einen Warnhinweis setzen 
musste: „Bitte achten Sie auf den realen Verkehr!“ Mit der räumlichen 
Komponente des Klangs zu spielen, also nicht eine Studioaufnahme 
zu benutzen, wie es bei Audio Walks üblich ist, bringt eine neue Di-
mension hinein. Diese zweite Wirklichkeit stellt die „reale“ Wirklich-
keit somit ständig infrage. Und das trifft sich wiederum inhaltlich mit 
dem Thema Lobbyismus – das ist auch eine unsichtbare Ebene in unse-
rem politischen System, die aber sehr direkt wirkt. Man macht sich das 
selten klar: In den Gebäuden um das Regierungsviertel haben auch 
die Lobbyisten ihre Büros, in unmittelbarer Nähe zu den Parlamentari-
ern. Die Lobbyisten nennt man auch die Einflüsterer. Und so taucht in 
meinem Ohr plötzlich ein Einflüsterer auf, mal im linken, mal im rech-
ten Ohr, und man schaut sich um: Wo ist er denn? Man sieht ihn nicht, 
man hört ihn nur. Zu den beiden Ebenen – der akustischen Konzep-
tion und dem inhaltlichen Element – kam dann noch eine dritte dazu: 
der Ort selbst. Es ist eigentlich eine touristische Gegend, man schlen-
dert, Boote fahren. Den Sound Walk in diese Situation einzubetten 
war sehr reizvoll, um genau da dieses politische Thema einzubringen 
im Gegensatz zu den üblichen touristischen Audioguides. 

GEORG KLEIN DER 
ÖFFENTLICHE RAUM IST EIN 
BATTLEFIELD

Georg Klein, Sie bewegen sich in den Grenzgebieten von Klang- und 
Videokunst, sind Komponist und arbeiten extensiv im öffentlichen 
Raum, verführen und führen Ihr Publikum in ein unsicheres Terrain 
voller irritierender Klänge und Fragen nach Existenz und Identität. Ihr 
Dystopie-Festival vor genau zwei Jahren, vor dem zweiten Lockdown, 
hat mit seinen hypnotisch-futuristischen Installationen einen Nerv ge-
troffen und eine Parallelwelt aus Sound geöffnet. Seit diesem Herbst 
sind Sie Studiengangsleiter der Sound Studies and Sonic Arts am Ber-
lin Career College. Woran arbeiten Sie, was interessiert Sie gerade? 
Das ist eine schwierige Frage, weil ich gerade erst dabei bin, die Ver-
waltungsvorgänge und -strukturen der UdK Berlin kennenzulernen 
und zu verstehen und meine künstlerische Arbeit zurückgestellt habe. 
Aber mit dem Dystopie-Festival, das Sie erwähnen, wollten wir jetzt 
in die nächste Runde gehen. Das große Pech war, dass das diesjährige 
Gastland Russland gewesen wäre. Alles war schon vorbereitet, letzten 
Herbst habe ich in Moskau mit den Kuratoren gesprochen, Künstler 
kennengelernt. Dystopie ist ja inzwischen ein Schlagwort geworden, 
aber man erwartet es nicht unbedingt bei einem Klangkunstfestival. 
Damit wollten wir ein Statement machen. Es geht uns um politische 
Auseinandersetzung mit klangkünstlerischen Mitteln, und da hätte 
Russland gut gepasst. Nun wird das nicht stattfinden.

Wie werden Sie das Projekt dann weiterverfolgen? Der Förderantrag 
bei der Kulturstiftung des Bundes war schon gestellt, den mussten 
wir zurückziehen und haben ein verändertes Konzept für nächstes 
Jahr eingereicht. Wir bleiben bei einem Osteuropa-Schwerpunkt. Als 
politisches Festival kooperieren wir gerade mit Ländern, in denen es 
Spannungen gibt und wo man die dortige Kunst- und Künstlerszene 
unterstützen kann. Es hat einem das Herz gebrochen, den Moskauer 
Kuratoren abzusagen, zumal Dystopie als Thema umso mehr in diese 
Kriegszeit gepasst hätte.

Sie arbeiten oft ortsspezifisch. Suchen Sie sich den Ort oder findet der 
Ort Sie? Das Recherchieren nach einem guten Ort ist ganz elementar 
für mich. Aber es ist beides. Ich suche nach einem Ort und der Ort fin-
det mich. Ein guter Ort hat eine gewisse Grundspannung. Dort eine 
Spur zu finden, die mich inhaltlich interessiert, aber auch architekto-
nisch, sozial und natürlich akustisch, das ist wichtig. Aus dieser Spur 
entwickelt sich dann das Projekt.  

Aus dem Ort heraus. Meistens. Ich arbeite oft mit einer klanglichen 
Grundatmosphäre – der Ort gibt die Stimmung oder die Färbung vor. 
Und darin tauchen dann weitere Elemente auf. Die sind sehr oft mit 
Text, mit gesprochener Sprache, also mit Stimmen verbunden, die als 

Sound Walk „toposonie“, Foto: Georg Klein / VG Bild-Kunst
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Komponenten wie Ort und Situation eine Rolle spielen. Die Situation 
ist offen, weil es eben kein Stück ist, das man von Anfang bis Ende 
konzentriert hört. Die Wahrnehmung wird ausgeweitet in andere Be-
reiche, ins Visuelle und Situative. Wo bin ich hier? Und da sind viel-
leicht auch andere Leute, andere Geräusche, Vögel, Verkehr, das al-
les spielt eine Rolle. Und irgendwann taucht in der Installation eine 
Stimme auf, die von Otto Sander, mit dem ich ein Gedicht von Brecht 
aufnehmen konnte: „Ich bin nicht gern, wo ich herkomme. Ich bin 
nicht gern, wo ich hingehe.“ Auch das setzt Reflexionsprozesse in 
Gang. Wenn Leute eine halbe Stunde in der Installation waren, ha-
ben sie danach die Umgebung anders wahrgenommen, sie haben an-
ders gehört. Und das sind wichtige Erfahrungen, die die Wahrneh-
mungsfähigkeit entwickeln – für den Alltag oder vielleicht sogar noch 
weiter.  

Der öffentliche Raum ist auch ein offener Raum – nicht nur mit allen 
Schichten der Gesellschaft, sondern er ist offen in der Materialität, 
man ist dort nicht festgelegt auf ein bestimmtes Material. Bei Klang-
kunst geht es traditionell um Wahrnehmen, um Hören. Für mich ist 
entscheidend, das zu erweitern, noch andere Bezugspunkte zu ent-
wickeln, die mit unserer Gesellschaft zu tun haben, mit sozialen Kon-
flikten, und auch manchmal die Provokation zu suchen. Einfach ist 
das nicht, und an den Genehmigungsprozeduren merkt man es deut-
lich. Installationen sind leider immer sehr aufwendig, man winkt oft 
aus formalen Gründen ab – Sicherheit, Ruhestörung … Auch inhaltlich 
wird es noch große Auseinandersetzungen in der Kunst geben, denke 
ich. Wie provokativ kann man noch sein, ohne einem Shitstorm aus-
gesetzt zu werden? Gibt es Grenzen, müssen sie eingehalten werden? 
Kann man das von Kunst verlangen? Gerade der öffentliche Raum ist 
da besonders heikel: ein Battlefield. Ich denke, man muss der Tendenz 
widerstehen, etwas machen zu wollen, was niemanden stört oder sich 
nach allen Seiten absichert. Das wären verpasste Chancen.  

Und wie wird man verlockt? Klang kann eine starke Irritation sein, 
man kann damit auch schockieren. Aber erst einmal wollen wir von 
einem Kunstwerk ästhetisch fasziniert werden, im Grunde: von Schön-
heit verführt werden. Dann ist man offener, sich auf etwas einzulas-
sen, hinzuschauen, zuzuhören. Und das kann man nutzen, um die 
Leute in etwas anderes hineinzuführen, in eine Auseinandersetzung. 
Im Gegensatz zum Konzertsaal – eine gestellte Situation, die Interesse 
wohlwollend voraussetzt und meist auch eine abgeklärte Erwartungs-
haltung – habe ich erst mit diesem Schritt in den öffentlichen Raum 
das ganze Feld der Rezeption entdeckt. Wie reagieren eigentlich die 
Besucher, und was lerne ich daraus? Es ist eine offene Situation und 
sehr anregend. Welcher Künstler, der in einem Museum ausstellt, er-
fährt schon, was jemand beim Betrachten seines Werkes denkt? 

Georg Klein ist Komponist und Klangkünstler und Studiengangsleiter 
der Sound Studies and Sonic Arts am Berlin Career College.  
www.georgklein.de
Text: Marina Dafova 

der Wahrnehmung aus. Wir sind visuell sehr gut, aber akustisch sehr 
schlecht trainiert. Das muss man tatsächlich etwas üben und seine ei-
gene Erfahrung damit machen.

Sie sprachen von Klangräumen, in denen es keine lineare Dramaturgie 
gibt, sondern die zu jedem Zeitpunkt für jeden funktionieren müssen. 
Solche Räume sind im Grunde Zeit-los, aneinandergereihte Momente. 
Wie machen Sie das, wie komponieren Sie das? Das soll ich jetzt ver-
raten, mein Berufsgeheimnis? Also vielleicht an einem Beispiel. Man 
sieht auf den Konstruktionszeichnungen von Richard Serra, wie die 
beiden gebogenen Stahlteile auf einen Schwerpunkt ausgerichtet 
sind. Man kann diese Kurven als Teile einer Schwingung sehen und 
daraus eine Frequenz ableiten. Ich habe also Serras Konstruktion ver-
messen und überraschenderweise standen die beiden Segmente einen 
Halbton auseinander. Eine interessante Grundspannung. Zwei Töne, 
die einen Halbton auseinanderstehen, das ist keine Harmonie mehr, 
aber es ist auch noch keine Disharmonie. Das birgt eine ambivalente 
Stimmung, es ist noch angenehm, könnte aber gleich kippen – eine 
offene Situation. Aus der Skulptur diesen Halbton ableiten zu kön-
nen, fand ich großartig. Damit hatte ich die musikalische, in gewissem 
Sinne zeitlose Grundspannung für diese Installation. Dieses Frequenz-
verhältnis taucht dann immer wieder in anderer Form auf, man kann 
den Halbtonschritt hören und spüren.  

Sie spielen also mit einer statisch-dynamischen Situation. Tatsächlich 
habe ich auch die Kurvenform der Skulptur aufgegriffen und eine ent-
sprechende elektronische Klangkurve generiert. Sie wird, je nachdem, 
wie jemand durchläuft, aktiviert, taucht plötzlich auf und verschwin-
det wieder. Läuft man noch mal durch, hört man diese Klangkurve 
in einer Variation. In der Skulptur hat man also eine statische Situa-
tion, die sich immer wieder mit dem Hindurchgehen verändert. In der 
Musik würde man es Variation nennen. Hier ist es eine Klangbewe-
gung in der Statik. Sie ist direkt aus der Form der Skulptur entwickelt, 
so wie auch das Material – die Platten sind aus rostigem Stahl – die  
Klangcharakteristik beeinflusst hat.

Was ist mit dem Timing? Wie lang muss eine sinnvolle Einheit sein, 
damit der Besucher sie noch wahrnimmt, bevor er draußen ist? In die-
sem Fall waren es 13 Sekunden. Die kleinen Variationen musste ich 
also so gestalten, dass der Klangverlauf klar wahrnehmbar bleibt, 
aber nicht langweilig wird und somit die Aufenthaltsdauer unbe-
stimmt sein kann. Völlig planbar war das nicht. Es ist ein Stück, aber 
es gibt keinen Anfang und kein Ende, das war kompositorisch eine 
Herausforderung.

Also eine nicht lineare Komposition mit offenem Ausgang und unbe-
stimmter Dauer. Wenn man aus einer Tradition kommt, die in musika-
lischer Dramaturgie denkt, geschieht Spannung im zeitlichen Nachei-
nander. Ein Spannungsbogen ist für eine musikalische Komposition 
elementar – ohne Spannung geht gar nichts, nur Langeweile, Ödnis 
oder Klischee. Hier in der Installation aber wird die Spannung trans-
formiert, da man mit Zeit ganz anders umgehen muss, und da andere 

Die Ausgangsidee war ganz simpel musikalisch. Ich fand einen tollen 
Echoraum zwischen den Platten, und da wollte ich die Leute hinein-
führen und Klang erleben lassen. Die Idee hat sich weiterentwickelt 
in der Beschäftigung mit der Skulptur, mit Serras Konzept, und mit 
meinen eigenen Beobachtungen: Wie bewegen sich die Leute? Wel-
che Geschichte hat dieser Ort? Diesen Rechercheprozess finde ich sehr 
wichtig, er hat mich ein Stück weggebracht vom reinen „Im-Klang-
Denken“. Denn eine Auseinandersetzung mit einem Ort birgt auch 
eine gesellschaftlich-politische Komponente in sich, im Fall von „tran-
sition“ waren es mehrere historische Ebenen, bis zurück in die Na-
zizeit. Als Klangkünstler ist man dann konzeptuell herausgefordert, 
den visuellen, den situativen oder auch historischen mit dem akusti-
schen Teil zusammen zu denken und zu bearbeiten – ähnlich einem 
Gesamtkunstwerk.

Als Ton-Bildhauer machen Sie skulpturale Arbeiten im Raum, in der 
Zeit und auf verschiedenen Ebenen. Wo lokalisieren Sie die Klang-
kunst? Sie wird häufig in der Musik verortet – da gibt es die elektroni-
sche Musikszene –, manchmal in der bildenden Kunst und manchmal 
in der Medienkunst. Das sind auch für mich die drei Felder, aus de-
nen sich alles speist. Klangkunst ist hybrid von Anfang an, interdiszi-
plinär. Das Wort „Klangkunst“ selbst trifft das leider nicht so richtig. 
Ich fände es wunderbar, wenn in unserem Studiengang Leute auch 
aus ganz klar visuellen Bereichen kämen, um das zu lernen, um für 
Klang Gespür zu entwickeln. Das macht einen großen Unterschied in 

bedeutet ja Durchgang, Übergang, und die Installation hat sich so 
über diese ganze lange Zeit, zwei Jahre, permanent verändert, sodass 
ich selber manchmal nicht wusste: Wie klingt das jetzt gerade da drin? 
Es ist auch ein Risiko, wenn man mit generativen Funktionen arbeitet, 
die sich gegenseitig beeinflussen und so immer komplexer werden. 
Man kann nicht alles im Voraus kalkulieren wie in einer Partitur, wo 
man nur noch probt und dann ist es mehr oder weniger fix. Zugleich 
geht es aber auch in aller Veränderbarkeit um eine spezifische Cha-
rakteristik, damit es nicht in Beliebigkeit übergeht. Um diese Charak-
teristik klanglich herauszuarbeiten, habe ich mich an Serras Material 
und Form orientiert.

Und was haben die Menschen gesagt? Wie wurde „transition“ ange-
nommen? Das war sehr speziell, weil es nirgendwo einen Hinweis da-
rauf gab. Es war zunächst eine Irritation. Manche haben es erst mal 
gar nicht richtig begriffen. Einmal habe ich ein Gespräch von zwei Be-
sucherinnen belauscht, eine sagte: „Was der Wind hier alles macht …“ 
Wenn die Leute durchgehen, bemerken sie, dass sich etwas verändert 
– es ist ja interaktiv –, dann stutzen sie und gehen wieder zurück. Die-
ses Entdecken der Situation und auch die Freude daran fand ich be-
merkenswert. Das hat man nicht so stark im Konzertsaal oder in einem 
Galerieraum, der öffentliche Raum bietet da mehr.  

Wie verändert sich eine Grundidee im Prozess – durch die Begeg-
nung mit dem Ort selbst, z. B. mit Serras Skulptur? Ja, tatsächlich. 

„transition“, 2013, Fotos:  Georg Klein / VG Bild-Kunst
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DO 9. FEBRUAR
19.30 h Fagott, Prof. Eckart Hübner
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Klassen Alte Musik
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
FR 10. FEBRUAR
19 h Klavier, Prof. Klaus Hellwig
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SA 11. FEBRUAR
15 h Liednachmittag der Repertoireklassen
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
MO 13. FEBRUAR
19.30 h Viola, Prof. Hartmut Rohde
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
19.30 h Oboe, Prof. Washington Barella
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
DI 14. FEBRUAR
19.30 h Violine, Prof. Marianne Boettcher
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
FR 17. FEBRUAR
19.30 h Klavier, Prof. Dr. Thomas Menrath
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SO 19. FEBRUAR
19.30 h Gesangklasse, Prof. Albert Pesendorfer 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 27. FEBRUAR
19.30 h Das zeitgenössische Lied. Interpretationsklassen 
Prof. Axel Bauni und stefanpaul
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

KLANGZEITORT 
FEM*_MUSIC*_: RADIO UND FEMINISMUS Eine Reihe zur Geschichte 
des Radios als öffentlicher Raum für Klangexperimente und 
unmittelbare soziale Ausdrucksform. Leitung: Stellan Veloce, 
Rosanna Lovell. Termine: Do 1. + Do 15. Dezember, 
Do 26. + Sa 28. Januar, jeweils 10 h; Sa 4. Februar, 11 h
Raum 310, Bundesallee 1-12
SO 2. FEBRUAR 
18 h ZOOM+FOCUS Semesterkonzert der UdK Berlin und der HfM 
Hanns Eisler Berlin, mit aktuellen Werken der Kompositionsklassen, 
aufgeführt von Studierenden. Leitung: Nik Bohnenberger, Saemi 
Jeong, Wolfgang Heiniger, Manolis Vlitakis 
HfM Hanns Eisler Berlin, Charlottenstraße 55, 10117 Berlin
DO 2. MÄRZ
19 h klangzeitort: Musiktheaterabend mit Studierenden 
der UdK Berlin und der HfM Hanns Eisler Berlin
Kompositionen u. a. von Ilona Perger, 
Nik Bohnenberger, Saemi Jeong
Probensaal, Bundesallee 1-12
www.klangzeitort.de

19.30 h Barockoboe, Prof. Xenia Löffler
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
MI 18. JANUAR
19.30 h Klavier, Prof. Dr. Thomas Menrath
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
FR 20. JANUAR
19.30 h Violine, Prof. Nora Chastain
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
SO 22. JANUAR 
19.30 h Das zeitgenössische Lied. 
Interpretationsklassen, Prof. Axel Bauni und stefanpaul
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 23. JANUAR
19.30 h Liedklasse, Liana Vlad
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
DI 24. JANUAR
19.30 h Violoncello, Prof. Konstantin Heidrich
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
19.30 h Violine, Peter Rainer
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
MI 25. JANUAR
19.30 h Gitarre, Prof. Rainer Feldmann
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
DO 26. JANUAR
19.30 h Violine, Prof. Mark Gothoni
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
19.30 h Violine, Prof. Bernhard Hartog
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
SA 28. JANUAR
19.30 h Horn, Prof. Christian Dallmann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SO 29. JANUAR
15 h Gesangklassen, Prof. Julie Kaufmann und Prof. Elisabeth Werres 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 30. JANUAR
19.30 h Tuba, Sebastian Wagemann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
DO 2. FEBRUAR
19.30 h Klavier, Prof. Linde Großmann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SO 5. FEBRUAR
19.30 h Viola, Prof. Wilfried Strehle
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
19.30 h Klavier, Prof. Gottlieb Wallisch
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 6. FEBRUAR
19 h Klavier, Prof. Björn Lehmann
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
MI 8. FEBRUAR
19 h Klavier, Prof. Mi-Jo Lee
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

Hier ist eine Auswahl der zu Redaktionsschluss bekannten 
Veranstaltungen gelistet. Sie finden unter Berücksichtigung 
der aktuell gültigen Pandemieregelungen statt. 
Alle Termine: www.udk-berlin.de/kalender

VORTRAGSABENDE
Vortragsabende, -nachmittage und -matinéen finden mehrmals in 
der Woche statt. Sie sind Teil der Lehre und präsentieren aktuelle 
Ergebnisse der musikalischen Fachklassen.
DO 1. DEZEMBER 
19.30 h Gesangklasse Prof. Albert Pesendorfer
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SO 4. DEZEMBER
19.30 h Laute, Prof. Sam Chapman
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9

MO 5. DEZEMBER
19.30 h Gemeinsamer Vortragsabend des Instituts Alte Musik

Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
19.30 h Violine, Prof. Bernhard Hartog
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
19.30 h Gedenkkonzert der Gesangklasse 
Prof. Peter Maus († 17. Februar 2022)
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DI 6. DEZEMBER
19.30 h Violine, Peter Rainer

Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
DO 8. DEZEMBER

19.30 h Viola, Prof. Hartmut Rohde
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Horn, Prof. Christian Dallmann
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
19.30 h Barockvioline, Prof. Irmgard Huntgeburth
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
FR 9. DEZEMBER
19.30 h Hammerflügel, Prof. Lucas Blondeel
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
19.30 h Violoncello, Prof. Konstantin Heidrich
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SA 10. DEZEMBER
14 h Repertoireklassen des Studiengangs Gesang / Musiktheater
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Gesangklasse, Prof. Carola Höhn 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Klavier, Prof. Linde Großmann
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
SO 11. DEZEMBER
19 h Klavier, Prof. Björn Lehmann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 12. DEZEMBER
19.30 h Barockgesang, Doerthe Maria Sandmann
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9

19.30 h Klavier, Prof. Gottlieb Wallisch
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
MI 14. DEZEMBER
19.30 h Fagott, Prof. Eckart Hübner
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
19.30 h Gitarre, Prof. Rainer Feldmann
Kleiner Vortragssaal, Bundesallee 1-12
FR 16. DEZEMBER
19 h Klavier, Prof. Mi-Joo Lee
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Violine, Prof. Mark Gothoni
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
19.30 h Violine, Prof. Nora Chastain
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
SO 18. DEZEMBER 
15 h Gesangklassen, Prof. Julie Kaufmann und Prof. Elisabeth Werres 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12 
19.30 h Viola, Prof. Wilfried Strehle
Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
MO 19. DEZEMBER
19.30 h Block- und Traversflöte, Prof. Christoph Huntgeburth
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
19.30 h Oboe, Prof. Washington Barella
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19.30 h Klavier, Prof. Dr. Thomas Menrath
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
DI 20. DEZEMBER
19.30 h Violoncello, Prof. Jens Peter Maintz
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MI 21. DEZEMBER
11 h + 19 h Gesang, Prof. Deborah York
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
DO 5. JANUAR
19.30 h Violine, Prof. Marianne Boettcher
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12  
FR 6. JANUAR
19.30 h Violoncello, Prof. Konstantin Heidrich
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SA 7. JANUAR
19 h Klavier, Prof. Björn Lehmann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SO 8. JANUAR 
19 h Klavier, Prof. Klaus Hellwig
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
MO 9. JANUAR 
19.30 h Viola, Prof. Hartmut Rohde
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße 
19.30 h Klavier, Prof. Gottlieb Wallisch
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
DI 10. JANUAR
19.30 h Flöte, Prof. Christina Fassbender
Kammersaal, Fasanenstraße 1B
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SO 5. FEBRUAR
11 h ERASMUS LÄDT EIN mit Austauschstudierenden 
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
MI 15. FEBRUAR
19.30 h FESTKONZERT zum 80. Geburtstag des Flötisten Jean-Claude 
Gérard. Mit: Angela Firkins, Wally Hase, Anne-Catherine 
Heinzmann, Anna Dina Schick, Björn Larsen, Jürgen Franz,
Christina Fassbender und Flötenstudierenden der Klasse Fassbender
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

WINTERKONZERT
Mit dem Symphonieorchester der UdK Berlin 
FR 10. FEBRUAR 
20 h R. Wagner: Lohengrin: Vorspiel zum 3. Aufzug
S. Rachmaninow: Rhapsodie über ein Thema von Paganini op. 43 
A. Bruckner: 7. Sinfonie E-Dur WAB 107
Klavier: Shiori Kuwahara, Leitung: Harry Curtis
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße 

QUERKLANG
Angeleitet und begleitet von Komponist*innen, 
Musiklehrer*innen und Musikstudierenden der UdK Berlin 
haben sich Berliner Schüler*innen im Musikunterricht 
mit der Gestaltung experimenteller musikalischer Prozesse 
beschäftigt. Die entstandenen Kompositionen werden 
im Rahmen des Festivals MaerzMusik aufgeführt.  
DI 21. + MI 22. MÄRZ
jeweils 18 h Konzert
Kammermusiksaal der Philharmonie + Probensaal, Bundesallee 1-12
Info: www.querklang.eu

JAZZINSTITUT BERLIN
der UdK Berlin und der HfM Hanns Eisler Berlin
MI 14. DEZEMBER
19 h Konzert Peter Evans, Trompete
SA 21. JANUAR 
19 h Konzert Large Ensemble
SO 22. JANUAR 
19 h Vocal Night
SO 29. JANUAR 
17 h Piano Blue Hour
DI 7. + MI 8. FEBRUAR 
jeweils 19 h Konzert „What We Do“ I + II
alle im JIB, Georg-Neumann-Saal, Einsteinufer 43
Info + Termine: jib-berlin.de

MI 11. + DO 12. JANUAR
10 h öffentliche Wertungsspiele, 1. Runde
Violoncello: Joseph-Joachim-Konzertsaal 
Orgel: Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche   	
FR 13. JANUAR
10 h öffentliche Wertungsspiele, 2. Runde
Violoncello: Joseph-Joachim-Konzertsaal
Orgel: Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche
14 h Espresso-Konzert mit Jeonghwan Kim, 1. Preis Klavier 2022
Konzerthaus Berlin, Gendarmenmarkt, 10117 Berlin
Tickets: 10 Euro, www.konzerthaus.de   
SA 14. JANUAR
16 h Finalkonzert Violoncello
Konzerthausorchester Berlin, Leitung: Yi-Chen Li
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
Tickets: 12 / erm. 8 Euro, www.reservix.de
SO 16. JANUAR
19 h Konzert der Preisträger*innen der Fächer Violoncello und Orgel
Konzerthausorchester Berlin, Leitung: Roderick Cox
Konzerthaus Berlin, Gendarmenmarkt, 10117 Berlin
Tickets: www.konzerthaus.de oder Tel. 030 2030 92101
BIS DI 31. JANUAR 
Ausstellung DIE MENDELSSOHNS IN ITALIEN zum 175. Todestag 
von Felix Mendelssohn Bartholdy
Staatsbibliothek zu Berlin, Unter den Linden 8, 10117 Berlin
www.staatsbibliothek-berlin.de

KONZERTE / KAMMERMUSIK
FR 2. + SA 3. DEZEMBER; MI 8. + DO 9. MÄRZ 
jew. 19.30 h Stipendiat*innen der Paul-Hindemith-Gesellschaft e. V.
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12 
SO 18. DEZEMBER
18 h Orgelklasse Prof. Henry Fairs 
Pauluskirche Berlin-Zehlendorf, Kirchstraße 6, 14163 Berlin
MO 16. + FR 27. JANUAR
19.30 h Kammermusikabend mit Studierenden von Prof. Gregor Sigl, 
Prof. Vineta Sareika, Prof. Eckart Runge, Prof. Johanna Staemmler
Kleiner Vortragssaal + J.-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SA 21. JANUAR
17 h SIDE BY SIDE Dozent*innen und Studierende des Instituts für 
künstlerische Ausbildung / Alte Musik 
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
DI 31. JANUAR
19.30 h Das Leipziger Finale: Masterkonzert Eleonora Trivella, Oboe 
und Enrico Toffano, Fagott
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9
DI 31. JANUAR + SA 4. FEBRUAR
19.30 h Kammermusikabend, Klasse Frank-Immo Zichner
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

STAATS- UND DOMCHOR
Mit vielfältigem Programm und, wenn nicht anders angegeben, mit 
dem Konzertchor, Leitung: Prof. Kai-Uwe Jirka, im Berliner Dom
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
www.berlinerdom.de
DI 6. DEZEMBER
19 h „Horch, was kommt von draußen rein!“ Nikolauskonzert 
zugunsten der Union Sozialer Einrichtungen mit dem Konzertchor 
und Solist*innen des Julius-Stern-Instituts, Leitung: Kai-Uwe Jirka
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
FR 9. + SO 11. DEZEMBER
19 h + 16 h GUSTAV MAHLER, SINFONIE NR. 3 d-Moll
Konzerthausorchester, Gerhild Romberger, Alt, Knaben des Staats- 
und Domchors Berlin, Rundfunkchor Berlin, Leitung: Ivan Fischer
Konzerthaus Berlin, Gendarmenmarkt, 10117 Berlin

SA 10. DEZEMBER
14h h Adventskonzert der Chorschule und Kurrende I

Leitung: Cornelia Knoch, Gudrun Gierszal
16 h Adventskonzert der Kurrende II
Leitung: Gudrun Gierszal, Kai-Uwe Jirka
18 h „Have yourself a merry little Christmas“ 
Adventskonzert, Männer des Staats- und Domchors, 
Vokalquartett German Gents, Leitung: Kai-Uwe Jirka

SO 11. DEZEMBER
10 h Musik im Gottesdienst zum 3. Advent

Kapellchor, Leitung: Martin Meyer und Henri Raeck
MI 14. DEZEMBER

18.30 h „In dulci jubilo“. Adventskonzert des Kapellchors, 
Leitung: Martin Meyer und Henri Raeck
Heilig-Kreuz-Kirche, Zossener Straße 65, 10961 Berlin
SA 24. DEZEMBER
14 h Musik in der Christvesper, Kapellchor, Leitung: Martin Meyer
15 h Das Krippenspiel für Berlin, Leitung: Kai-Uwe Jirka
Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche, Breitscheidplatz, 10789 Berlin
16 h + 18 h Musik in der Christvesper, Konzertchor
Marienkirche, Karl-Liebknecht-Straße 8, 10178 Berlin
MO 26. DEZEMBER
15 h Das Krippenspiel für Berlin, Leitung: Kai-Uwe Jirka
18 h J. S. BACH, WEIHNACHTS-ORATORIUM I-III Konzertchor, 
Solisten, lautten compagney Berlin, Leitung: Kai-Uwe Jirka
SO 15. JANUAR
10 h Musik im Gottesdienst
SO 26. FEBRUAR + SO 5. + SO 12. + SO 19. + SO 26. MÄRZ 
jeweils 18 h Musik im Gottesdienst im Rahmen der Fastenpredigtreihe
SO 12. MÄRZ
10 h Musik im Gottesdienst, Kapellchor
Leitung: Martin Meyer, Henri Raeck
SO 19. MÄRZ
Konzert, Konzertchor und Nachwuchsmusiker von der 
griechischen Insel Chios, Leitung: Kai-Uwe Jirka
Konzertsaal, Fasanenstraße 1B

CORPORATE CONCERTS
Klassenübergreifende und moderierte Kammermusikreihe 
mit Studierenden und Lehrenden der UdK Berlin mit kurzer 
musikwissenschaftlicher Einführung. Mittwochs, jeweils 19.30 h
7. Dezember, 25. Januar und 1. Februar 
Info: www.udk-berlin.de/kalender

MASTERCLASSES
FR 2. BIS SO 4. DEZEMBER; SA 18. + SO 19. FEBRUAR
jeweils 10.30 h Eberhard Feltz, Violine
SA 3. + SO 4. DEZEMBER
10 h Cembalo, Prof. Zvi Meniker
DI 13. DEZEMBER
10 h Barockvioline, Leila Schayegh
alle: Carl-Flesch-Saal, Bundesallee 1-12
DO 19. + FR 20. JANUAR
10 h Oboe, Alfredo Bernardini, Historische Aufführungspraxis
MI 25. BIS FR 27. JANUAR
10 h Fagott, Alberto Grazzi, Historische Aufführungspraxis 
beide: Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9

JULIUS-STERN-INSTITUT
Konzerte mit Jungstudierenden des Julius-Stern-Instituts 
Künstlerische Leitung: Prof. Anita Rennert
SO 18. DEZEMBER
11 h Sternstunde, Vortragsmatinée
SO 29. JANUAR
11 h Sternstunde, Vortragsmatinée
beide: Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
SA 25. FEBRUAR
17 h Benefizkonzert „Junge Klassik“. Kammerorchester und Solisten 
Spendenerlös für die Deutschen Rheuma-Liga Berlin e. V. 
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
Ticketpreise werden bekannt gegeben.

FELIX MENDELSSOHN 
BARTHOLDY 
HOCHSCHULWETTBEWERB
Der älteste und einer der bedeutendsten Nachwuchswettbewerbe 
in Deutschland. Die beiden Wettbewerbsfächer wechseln jährlich, 
2023 sind es Violoncello und Orgel. Veranstalter: Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz, die Rektorenkonferenz der deutschen 
Musikhochschulen in Zusammenarbeit mit der UdK Berlin 
Schirmherr: Andris Nelsons, Künstlerische Leitung: 
Prof. Dr. Sebastian Nordmann 
Info + Wertungsspiele im Livestream: www.fmbhw.de 
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Bühnenfiguren können jedoch nicht ausweichen, sondern wollen sich 
den Problemen stellen. Natürlich müssen die Schauspieler*innen das 
lernen, und dazu gibt es die unterschiedlichsten Übungen. Ein ganz 
simples Beispiel: das Ohrfeigen. Manchen fällt es leichter, eine Ohr-
feige zu bekommen, als jemanden zu ohrfeigen. Das heißt: Daran 
muss gearbeitet werden.
 
Sind die Ohrfeigen denn echt? Im Unterricht trainieren wir echte und 
unechte Ohrfeigen. Beides ist zu lernen. Auf der Bühne habe ich als 
Tybalt in „Romeo und Julia“ einmal 18 Ohrfeigen bekommen. Alle 
echt. Das ging, weil es sehr gut einstudiert und geprobt war. Man 
kann das natürlich auch faken, indem man kontrolliert vorbeihaut – 
wobei die beteiligten Körper genau reagieren müssen. Ich muss den 
Augenkontakt halten, muss im richtigen Moment zurückweichen, 
ohne dass das Publikum die Absicht merkt. Das heißt, ich muss mir der 
Blickwinkel der Zuschauenden bewusst sein, dann kann die Szene rea
listisch rüberkommen.
 
Noch einmal zurück zu den, primitiv gesagt, Winners und Losers: Wer-
den die auf der Bühne später ihrem Hoch- oder Tiefstatus entspre-
chend eingesetzt? Ich finde es spannender, wenn Schauspieler*innen, 
die man dem Tiefstatus zurechnet, den Hochstatus spielen. Das erzeugt 
eine ganz andere Reibung. In der Praxis bedeutet das: Sie werden nicht 
immer unbedingt ihrem Typus entsprechend eingesetzt. Ich selbst bin 
Sportler durch und durch; ich wollte beim Fuß- oder Handball immer 
gewinnen, und deshalb fiel es mir in meiner Ausbildung lange Zeit 
schwer, einen Unterlegenen zu verkörpern. Irgendwann konnte ich es 
zulassen, auch unterlegene Figuren mit Genuss darzustellen.
 
In der Regel kommen Studienanfänger*innen nicht unbedingt sport-
lich gestählt in Ihren Unterricht. Was fangen Sie mit denen an? Ich 
hole sie da ab, wo sie sind. Im Bewegungsunterricht, in den Akro-
batikstunden geht das auch ganz gut. Schließlich muss man ja kein 
Sportler sein, um ein exzellenter Schauspieler zu werden. Wenn wir, 
das Stehen, Gehen, Laufen, auch die gesunde und ideale Aufrichtung, 
die Balance trainieren, dann deshalb, damit sie spüren und ihnen be-
wusst ist – sie werden hier nicht zum Artisten ausgebildet, sondern, 
um am Ende Menschen abbilden zu können, wie sie diese auch auf 
der Straße finden. Wenn alle Schauspieler*innen herumlaufen wür-
den wie Bruce Lee, wäre das doch etwas eigenartig.
 
Trotzdem müssen sie beispielsweise lernen, hinzufallen und sich dabei 
nicht zu verletzen. Ich fange mit einem Aufwärmtraining an – einem 
Warm-up, das sich aus meiner langjährigen Erfahrung speist: Ich selbst 
habe schon früh mit Jiu-Jitsu angefangen, habe lange Taekwondo ge-
macht, war auf der Artistenschule, studierte da auch Modern und Jazz 
Dance. Ich versuche, bei den Studierenden erstmal das notwendige 
Körpergefühl herzustellen. Wenn ich eine gute Aufrichtung habe, 
verstehe ich auch, wie ich mit meiner Schwerkraft spielen und agie-
ren kann. Wenn ich den Boden nutze und erfahre, dann spüre ich im 
Fallen, Stolpern, Torkeln, dass der Boden mich fängt oder sogar wie-
der aufrichtet. Dann kommt der Unterricht ins Rollen: Rolle vorwärts, 

ALFRED HARTUNG DER 
KAMPF-CHOREOGRAF

Ein Kampf auf der Bühne oder im Film ist etwas anderes als im Leben: 
keine Entscheidung um Kopf und Kragen, eher ein Spiel, das die Ernst-
haftigkeit einer Aktion vortäuschen soll. Theater eben. Alfred Hartung, 
Sie nennen sich in Ihrer Vita Kampf-Choreograf, arbeiten als Dozent 
und Bewegungscoach für Schauspielkunst, Akrobatik und Bühnen-
kampf an der Universität der Künste Berlin. Grundsätzlich gefragt: Ist 
ein Gleichgewicht zwischen Illusion und Realität überhaupt herstellbar? 
Es ist Theater, und ich stehe dafür, dass kein echtes Blut auf der Bühne 
fließt. Auch will ich nicht, dass sich die Kämpfenden auf der Bühne ver-
letzen. Trotzdem darf ein Kampf schon realistisch wirken, wenn das 
Stück es erfordert. Man sollte immer bedenken: Auch die Leute auf 
der Straße, die miteinander in Streit geraten, können in der Regel kein 
Karate oder Taekwondo oder sonst was. Es geht um eine Darstellung, 
die an eine Realität heranreicht, aber für die Schauspieler*innen unbe-
dingt sicher ist. Deshalb arbeite ich viel mit Improvisation und beginne 
bei meinen Übungen meist am Boden, was natürlich mit Balance zu tun 
hat. Denn wenn man kniend auf den Matten anfängt und ins Ringen 
oder Rangeln kommt, ist die Gefahr, sich zu verletzen, nicht so stark. 
Man fällt nicht so tief, die Beine sind etwas ausgeschaltet. Erst allmäh-
lich kämpft man sich nach oben und setzt den ganzen Körper ein, und 
dieser Kampf kann am Ende sehr realistisch wirken.
 
Sie unterrichten Bühnendarsteller*innen im Bereich Schauspiel /
Musiktheater? Ja, Akrobatik, Stockkampf, Fechten, Tanz, Theater-
sport, Improvisation. Ich arbeite auch mit Ansätzen des Improvisati-
onstheaters von Keith Johnstone oder nach den Methoden von Jerzy 
Grotowski, mit denen ich in meiner langjährigen Arbeit in Kontakt 
gekommen bin. Die Bewegung ist mir zunächst immer wichtiger, und 
deshalb sage ich am Anfang: Lass den Impuls aus dem Körper kommen 
und gib erst dann die Sprache dazu. Bühnensänger*innen unterrichte 
ich in Akrobatik und Improvisation.
 
Was ist denn das Hauptproblem potenzieller Kämpfer: das Zuschla-
gen oder das Zurücknehmen? Sie unterrichten ja beides. Schließlich 
gibt es auf der Bühne ja nicht immer nur Sieger, sondern auch Be-
siegte. Es gibt das Prinzip des Hoch- und Tiefstatus, und daran gilt es 
zu arbeiten.
 
Was meinen Sie damit? Beim Improvisationstheater wird damit das 
Machtgefälle zwischen zwei Bühnenfiguren bezeichnet: Eine Figur 
im Hochstatus will immer dominieren und gewinnen. Sie kann sich 
schwer unterordnen.
 
Eine Kämpfernatur? Könnte man sagen. Andererseits gibt es Men-
schen, die vielleicht nicht diese Energie haben, die eher ausweichen, 
was im Leben ja durchaus ein Zeichen von Klugheit sein kann. Manche 

„Figaro“, Foto: Daniel Nartschick
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einem Improvisationsteil, bei dem sie schauen können, ob eine Person 
„stirbt“ oder beide oder keine. Und dann wechselt die Choreogra-
fie und fängt von vorn an mit vertauschten Rollen. Die Grundtechni-
ken sind in dieser Choreografie enthalten. Wichtig ist am Anfang, die 
Waffe erst mal tänzerisch leicht zu führen und weich zu denken. Je 
besser man damit umgehen kann, umso schneller, kräftiger kann man 
dann in einen Kampf reingehen.
 
Kann man die Spannung des auserkorenen Siegers vermitteln, ohne 
dass die Zuschauer*innen das von Anfang an spüren? Ja, durch Im-
pulse. Durch die Energie. Mit schauspielerischem Talent. Ist sie offen-
siv, ist sie defensiv? Durch die Schlagkraft. 
 
Die Choreografie bleibt dabei immer dieselbe? Ja, aber wenn zwei 
miteinander gut agieren, kann man die Schraube etwas anziehen 
oder in der Improvisation vielleicht etwas wilder frei fechten.
 
Deutet sich im Fechtunterricht beispielsweise schon eine spätere Spe-
zialisierung an? Gibt es Begabte und Unbegabte? Das Schöne am The-
ater ist doch, dass einer ein schlechtes Rhythmusgefühl haben, aber 
brillant schauspielern kann. Und umgekehrt. Man muss keinen Flic-
Flac springen können, um z. B. Maria Stuart zu spielen.  

Sie selbst unterrichten nicht nur, sie setzen Ihre Kenntnisse auch auf 
der Bühne und im Film ein. Als Schauspieler hier in Berlin beim Thea-
ter Strahl. Mehr noch als Kampfchoreograf und Bewegungscoach im 
Schauspiel oder beim Film. Das Fechten ist heutzutage da vermutlich 
weniger gefragt als früher. Das ist schon so. Im Deutschen Theater 
durfte ich einen schönen Fechtkampf für „King Lear“ (2019, Regie: 
Sebastian Hartmann) choreografieren. Aber es sind nicht nur Fecht-
kämpfe. Peter Zadek wollte für sein „Ghetto“ an der Freien Volks-
bühne Berlin (1985) eine artistische Szene, mit Handüberschlägen und 
Durch-die-Luft-Werfen. Richtig Zirzensisches wurde von mir im Grips 
Theater für das Stück „Die Faxen dicke“ von Christian Giese (2005, 
Inszenierung: Frank Panhans) erwartet. In der Semperoper habe ich 
für „Alcina“ (2011, Inszenierung: Jan Philipp Gloger) den in Tiere ver-
zauberten Männern die Bewegungen der Tiere beigebracht und war 
hauptverantwortlich für die Choreografie. Am meisten choreogra-
fiere ich aber für die UdK im Rahmen der Szenenarbeiten von Stu-
dierenden. Wir haben hier schon „Romeo und Julia“ (2014, Szenestu-
dium) auf die Bühne gebracht, mit einer tollen Fechtszene. Während 
der Corona-Zeit habe ich eine äußerst interessante Arbeitserfahrung 
machen dürfen: Ich habe Kämpfe choreografiert, die auf Distanz er-
folgen mussten – das war eine ganz neue Herausforderung, weil da-
bei viel genauer, viel wacher gearbeitet und von den Studierenden 
agiert werden musste. Eine gute Balance war dabei eine der elemen-
tarsten Voraussetzungen – physisch und natürlich auch psychisch.

Alfred Hartung ist Schauspieler, Kampfchoreograf und Dozent und 
Bewegungscoach für Schauspielkunst, Akrobatik und Bühnenkampf. 
Die Fragen stellte Hartmut Regitz, Tanzkritiker und Autor.

Spiel kommen kann. Nein, das ist ein Spezialfach, das hier nur in An-
sätzen unterrichtet wird. Aber natürlich machen wir mitunter auch 
kleinere Stunts, sofern die Voraussetzungen dafür stimmen. Wir hat-
ten mal den „Tartuffe“ (2020, Regie: Hermann Schmidt-Rahmer), bei 
dem die Student*innen an einem Tau eine dreieinhalb Meter hohe 
Wand hochklettern mussten. Und in einer „Figaro”-Produktion (2022, 
Regie: Isabel Hindersinn, musikalische Leitung: Errico Fresis) mussten 
sie in den Orchestergraben springen. Entsprechend trainiert abgesi-
chert, versteht sich.
 
Sie selbst haben Jiu-Jitsu gemacht, Taekwondo. Sie unterrichten nicht 
diese Kampftechniken … aber sie fließen mit Schlag- und Tritttechnik 
in meinen Unterricht ein. Vor allem beim Fechten kommt das Energi-
sche und Vielgliedrige zum Zug. Hier bekommt das Verteidigen und 
Angreifen eine strenge, eine zielgerichtete Form. Es gibt einen ganz 
klaren Angriff, bei dem der Körper mitgehen muss. Er muss mitatmen.
 
Das Fechten ist, historisch gesehen, die Königsdisziplin unter den 
Kampftechniken. Ein eigenes Fach? Ja, die Unterrichtsfächer sind 
streng getrennt. Spieltraining, in dem ich viel mit Improvisation ar-
beite, aus dem Körper heraus und auch Schlag und Tritttechniken ver-
mittle. Dann Akrobatik mit dem ganzen Spektrum von Rolle, Rad, Flic-
Flac, Salto, Bogengang, Handstand, Handstandüberschlag. Und der 
Stockkampf, bei dem ich mit langen und mit kurzen Stöcken arbeite. 
Das geht auch schon mal ins Tänzerische und das Tolle ist, wie es die 
Gelenke geschmeidig macht. Mit Fechten fangen wir erst am Ende des 
zweiten Unterrichtsjahrs an, gerade weil es eine so klare Form ist. Der 
Unterricht sollte zu Beginn des Studiums erst einmal den Körper für 
alle Möglichkeiten öffnen und aufwecken, bevor er ihn in eine Form 
wie z. B. Fechten presst. Wenn der Körper gelernt hat, frei zu laufen, 
loszulassen, kann man auch wieder mal in eine Form gehen. Denn 
Schauspieler*innen sollen genau das ja behalten, ihre Natürlichkeit, 
damit sie alles spielen können.
 
Fechten ohne sportlichen Ehrgeiz? Das Bühnenfechten unterschei-
det sich grundsätzlich vom Sportfechten, bei dem alles so schnell ge-
schieht, dass das Publikum davon kaum etwas mitbekommt. Wenn 
hingegen Hamlet und Laertes miteinander streiten, will man das als 
Zuschauer*in miterleben können. Also holt man mit der Waffe etwas 
weiter aus und kämpft gleichsam abgesichert. Trotzdem ist der Degen 
nach wie vor eine gefährliche Waffe, selbst wenn die Spitze abge
stumpft ist. Deswegen müssen die Körper gut trainiert sein. Das Zuste-
chen, das Abwehren der Waffen, das Fallen, das Balance-Finden muss 
präzise erarbeitet sein.
 
Sie verlangsamen das Fechten. So fängt man an. Wenn ich im Frei-
kampf mit dem Degen im Bereich meines Oberkörpers oder in Kopf-
höhe den Angriff anzeige, bedeutet das, dass ich nicht auf die Beine 
schlage. Wenn ich in Hüfthöhe aushole, heißt das immer, dass ich nicht 
auf den Kopf ziele. Wenn man frei kämpft, ja gerade dann, muss man 
sich gegenseitig lesen können. Ich habe zu diesem Zweck eine Cho-
reografie erarbeitet, die die Studierenden lernen sollen. Sie endet mit 

Rolle rückwärts wie beim Turnen in der Schule oder beim Judo. Dann 
gehe ich rasch zum Handstand, zum Radschlagen über – und es ist 
schön zu sehen, wie es die meisten überrascht, wie schnell sie das hin-
bekommen, sobald sie ihrer Armkraft und sich selbst vertrauen …
 
Und die Scheu überwinden. Die überwinden sie meist recht schnell. 
Es gibt Menschen, die leichter nach vorn, und andere, die lieber nach 
hinten fallen. Ich beispielsweise war immer besser im Salto rückwärts. 
Sie haben recht, es gilt, die Scheu abzutrainieren und Vertrauen und 
Verantwortung in und zu sich selbst aufzubauen und zu stärken, be-
sonders gegenüber den Partner*innen. Wichtig ist, dafür einen ge-
schützten Raum zu schaffen. Ängste, wie in der Schule, sind hier hof-
fentlich nicht in den Köpfen der Studierenden.
 
Man kann sich bei Ihnen nicht blamieren. Richtig. Alle sollen sich da
rüber freuen, ihren Körper kennenzulernen. Sollen wissen, was ihr 
Körper kann. Wenn ich weiß, dass ich die Kraft habe, einen Hand-
stand zu halten, traue ich mir vielleicht eher zu, jemanden zu fangen, 
falls er in einer Szene mal aus dem Gleichgewicht gerät oder in Ohn-
macht fallen soll.
 
Sind sich denn Ihre Student*innen am Anfang überhaupt ihres Kör-
pers bewusst? Eher nicht. In der Regel kommen die Leute mit wenig 
Körperbewusstsein zu uns. Und oft haben sie dann ein Aha-Erlebnis, 
weil sie vorher nicht geahnt haben, was ihr Körper alles kann. Wenn 
jemandem z. B. rechts alles leicht von der Hand geht, probieren wir 
das auch mit der linken Hand – einfach um eine Balance innerhalb des 
Körpers herzustellen. Schließlich gibt es ja später vielleicht mal eine 
Rolle, in der mit links geschrieben oder gefochten werden muss. Man 
trainiert das auch, um eine Wachheit zu fördern und dadurch Impulse 
unmittelbar umsetzen zu können.
 
Lässt sich denn eine geschlechtsspezifische Körperlichkeit erkennen? 
Ich finde schon; oft gibt es Frauen, die über tänzerische Erfahrung ver-
fügen und viel Spaß an ihrer Beweglichkeit haben. Vielen fehlt aber 
die Stütz- und Sprungkraft, die sie dann entwickeln können. Bei den 
Männern gibt es häufig Erfahrungen im Kampfsport oder Fußballspie-
len. Hier fehlt oft eine gewisse Beweglichkeit, Weichheit, Dehnfähig-
keit. Umso schöner, dann die Freude der Frauen zu erleben, wenn sie 
es einmal geschafft haben, allein in den Handstand zu gehen und sich 
dort zu halten, oder die Männer, wenn sie sich in die Brücke drücken 
oder einen Bogengang machen. 

Sind Frauen Ihrer Erfahrung nach heute auf der Bühne kämpferisch 
mehr gefordert als in früheren Zeiten? Ja, zum Glück. Gefochten wird 
zwar weniger als früher, aber zum Kämpfen und Prügeln kommen 
alle, durch eine neue Lesart bei alter wie auch bei neuer Dramatik, 
und durch das Queer-Besetzen wird auch nicht mehr so stur nach der 
Stückvorlage besetzt. 

Um Missverständnissen vorzubeugen: Sie bilden keine Stunt-Doubles 
aus, bei denen, wie wir wissen, ein tödliches Moment durchaus ins 

„Tartuffe“, Foto: Daniel Nartschick
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TANZ 
SODA-LECTURES Vortragsreihe „The Performativity of Class“: 
Künstler*innen und Theoretiker*innen unterschiedlicher Disziplinen 
über ästhetische, gesellschaftspolitische und ethische Fragen. 
Kuratiert und organisiert von Prof. Dr. Sandra Noeth, MA SODA / 
HZT Berlin, und Prof. Dan Belasco Rogers, Studium Generale
DO 1. DEZEMBER
18 h Kerstin Honeit: „Voices at Work, Bodies on Strike. Struggles 
and Strategies of an Artistic Search for Aesthetics of Class and 
Poverty Beyond Representation“
DO 8. DEZEMBER
18 h Edwin Nasr: „Would Curators Unionize? Spielerische 
Spekulation über die paradoxe Position des ‚Kurators‘“
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin, Uferstraße 23
www.hzt-berlin.de/forschung/projekte/soda-lectures

DI 6. DEZEMBER
18.30 h Vlasta Delimar: „Diptych: From Love to Love“, 2022
Filmscreening und Gespräch mit Vlasta Delimar, moderiert  
von Andrej Mircev
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin, Uferstraße 23

FR 9. + SA 10. DEZEMBER
jeweils 19 h Veronika Heisig: „Auf Holzwegen“. maC Abschlussarbeit
Choreografie: Veronika Heisig, Komposition: Ádám Bajnok, 
Tanz: Elisa de la Luz Irsara, Celia Morris, Manse, 
Bühne, Kostüm: Mina Pureši, Licht: Nicolás San Martín, 
Dramaturgie: Ariane Burghard 
Gefördert durch den Deutschen Bühnenverein, 
den Landesverband Berlin und Neustart Kultur
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin, Uferstraße 23
www.hzt-berlin.de

SCHAUSPIEL
SA 3. DEZEMBER 
19.30 h Premiere KINDER DER SONNE von Maxim Gorki
Regie: Laura Linnenbaum, Bühnenbild: Geoffrey LaRue und Ins 
Meyer, Studiengang Bühnenbild, Kostüme: Charlotte Schwärmer, 
Studiengang Kostümbild, Musik: Januar Preißler, Dramaturgie: 
Marion Hirte. Mit: Lena Brückner, Constantin Decken, Eva Gerngroß, 
Tim Otto Göbel, Sofia Iordanskaya, Paul Kutzner, Alois Mai, Alina 
M’Baye, Lasse Weber. Ein Ensembleprojekt des 3. Jg. Schauspiel in 
Zusammenarbeit mit den Studiengängen Bühnen- und Kostümbild
Weitere Vorstellungen: 6., 7., 9., 10., 13.-16. Dezember, 
jeweils 19.30 h 
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
Tickets: 12 / erm. 6 Euro
www.udk-berlin.de/unit

Über die Arbeit der Studiengänge informieren auch die jeweiligen 
Webseiten und Social-Media-Kanäle. www.udk-berlin.de

Bühnenbild www.udk-berlin.de/buehnenbild;
buehnenbild-udk.xyz; @audick_udk_buehnenbildklasse
MA Choreografie www.hzt-berlin.de; @hzt_berlin; @mac_hzt_Berlin; 
@mwkollektiv; vimeo.com/hztberlin
Gesang / Musiktheater www.udk-berlin.de/gesang; 
@udkberlin.gesang
Kostümbild www.udk-berlin.de/kostuembild; @costumdesignudk
Musical / Show www.udk-berlin.de/musical; @udkmusical
Schauspiel www.udk-berlin.de/schauspiel; @schauspieludk
Szenisches Schreiben www.udk-berlin.de/szenschreiben;
@glanzoderharnisch

MUSICAL / SHOW
DO 1. DEZEMBER
20 h PARADISE LOST 
Ein Musical von Thomas Zaufke, Musik, und Peter Lund, Text
Musikalische Leitung: Markus Syperek / Tobias Bartholmeß 
Regie: Peter Lund, Choreografie: Bart De Clercq, Bühne + Kostüme: 
Ulrike Reinhard. Mit: Tobias Blinzler, Adam Demetz, Paul Fruh, 
Steffen Gerstle, Clarissa Gundlach, Lisa Maria Hörl, Timothy 

Leistikow, Manuel Nobis, Isabella Norina Seliger, 
Annika Steinkamp 

Eine Koproduktion des Studiengangs Musical / Show 
mit der Neuköllner Oper

Weitere Vorstellungen: 2., 3., 8., 10., 11. (18 h), 
15.-17., 21., 22., 28., 29. Dezember, 
2., 3., 7. Januar, jeweils 20 h 
Neuköllner Oper, Karl-Marx-Str. 131-133, 12043 Berlin
Tickets: 22-26 / erm. 11 Euro

www.neukoellneroper.de

SA 25. FEBRUAR
19.30 h Wiederaufnahme DAS MÄDCHEN MIT DER PRINGLES 

DOSE von Elisabeth Pape, Studiengang Szenisches Schreiben
Inszenierung: Mathias Noack, Musikalische Leitung: Johannes David 
Wolff, Choreografie: Anne Retzlaff, Kostüme: Johannes Jaruraak, 
Studiengang Kostümbild, Sprechchöre: Tim Schüler. Mit: Tara Friese, 
Laura Goblirsch, Nathan Johns, Fabio Kopf, Anna-Sophie Weidinger 
Ein Projekt des 3. Jg. des Studiengangs Musical / Show 
in Kooperation mit den Studiengängen Szenisches Schreiben 
und Kostümbild
Weitere Vorstellungen: 26. Februar, 3.-5. März, jeweils 19.30 h
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
Tickets: 12 / erm. 6 Euro
www.udk-berlin.de/unit 

  

GESANG / MUSIKTHEATER
FR 3. + SA 4. FEBRUAR
19.30 h BEGEGNUNGEN Werkstattabend
Regie: Lars Franke, am Flügel: Insa Bernds, Gad Kadosh
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
Tickets: 8 / erm. 4 Euro
www.udk-berlin.de/unit
FR 17. + SA 18. FEBRUAR
19.30 h AUSSER.ATEM Werkstattabend
Regie: Vera Nemirova, am Flügel: Gad Kadosh, Thorsten Kaldewei
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
Tickets: 8 / erm. 4 Euro
www.udk-berlin.de/unit
SA 18. + SO 19. FEBRUAR
18 + 20 h DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK Eine Oper 
von Grigori Frid. Werkstattabend
Regie: Susann Reck, Musikalische Leitung: Sebastian Zinca
Mit: Charlotte Khuner / Lada Shornik, Nora Jensen 
am Flügel: Nora Füzi
Probensaal, Bundesallee 1-12
MI 8. MÄRZ
19 h Studierendenprojekt „Bureau für/pour Nonsens“ 
Leitung: Ludmilla Mercier und Jakob Böttcher
Probensaal, Bundesallee 1-12
klangzeitort.de

ERZÄHLEN
FR 17. + SA 18. FEBRUAR
19 h Abschlusspräsentation des Zertifikatskurses 
„Künstlerisches Erzählen – Storytelling in Art and 
Education“
UdK Berlin Career College, Bundesallee 1-12
www.udk-berlin.de/ziw  

KOLLISIONEN
Studierende aller Fakultäten treffen aufeinander und bearbeiten 
gemeinsam ein Thema während einer interdisziplinären Projekt
woche zu Beginn des Jahres. Verschiedene Standorte der UdK Berlin 
FR 6. JANUAR
Öffentliche Präsentationen 
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz, Studio 14, Uferstraße 23
www.campus-kollision.de

DEINE 
OHREN 
WERDEN 
AUGEN 
MACHEN.
IM RADIO, TV, WEB.
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der politisch und künstlerisch Missliebigen. Die nun die Hochschullei-
tung kontrollierenden Künstler kamen aus der Hochschule und dem 
Kampfbund für deutsche Kultur. Die Hochschule wurde nun im na-
tionalsozialistischen Sinn reformiert. Nach dem Zusammenbruch des 
„Dritten Reiches“ im Frühjahr 1945 organisierten Künstler*innen, die 
in unterschiedlicher Weise als NS-Gegner überlebt hatten, einen Neu-
beginn in der Hochschule für bildende Künste (HfBK). Ein vorher ver-
femter Künstler wie Karl Hofer als Direktor oder der Expressionist Karl 
Schmitt-Rottluff übernahmen die Lehre. Ich habe in meinem Anfang 
2023 erscheinenden Buch über „Nazi-Künstler“ diese Beziehung zwi-
schen der NS-Bewegung und einem Teil der Künstler untersucht, die 
in ihren Biografien mehrere Regimewechsel und künstlerische Phasen 
durchliefen.

Paul Nolte
„Die Verantwortung des Historikers“: Danach fragt dieses Gespräch. 
Diese Verantwortung ist angesichts eines immensen „Geschichtsbe-
darfs“, der sich nicht nur in Deutschland, sondern in allen westlichen 
Gesellschaften, ja global artikuliert hat, nicht geringer geworden. 
Historiker*innen sind gefragt, sie schreiben Gutachten, sie beset-
zen Expert*innenkommissionen, die sich mit der Geschichte von In-
stitutionen oder mit den möglichen Formen der Erinnerung und des 
Gedenkens beschäftigen. Aber die Rolle der professionellen Histori-
ker*innen ist zugleich komplizierter geworden; ihr Gewicht vielleicht 
sogar schwächer. Denn die Erkundung der Vergangenheit ist kein Re-
servat des akademischen Elfenbeinturms mehr, sondern hat die ganze 
Gesellschaft erreicht, hat unsere Kultur tief durchdrungen, und vor 
allem: jeden einzelnen Menschen erreicht, in seiner Betroffenheit, 
in schuldiger oder unschuldiger Traumatisierung. Die Geschichte ist 
zu einem Handlungsraum der Zivilgesellschaft geworden. Expertise 
bleibt hier wichtig – aber Expertise kann individuelle Erfahrungen 
nicht ignorieren und schon gar nicht widerlegen. Professionelle Histo-
riker*innen müssen eine Gratwanderung vollbringen: Ihre Expertise, 
ihre besonderen Kenntnisse und Methoden bleiben wichtig. Wichtig 
bleibt auch der wissenschaftliche Impuls der Kritik. Es ist aber eine 
andere Rolle hinzugekommen: die der dienenden Ratgeber*innen 
zivilgesellschaftlicher Selbsterforschung von Geschichte. Ihre beson-
dere Verantwortung liegt dann darin, Treuhänder*innen der kollekti-
ven Erinnerungsarbeit zu sein.

Prof. Dr. Paul Nolte leitet den Bereich Neuere Geschichte / 
Zeitgeschichte an der Freien Universität Berlin. 
Prof. Dr. Wolfgang Ruppert lehrt Kultur- und Politikgeschichte 
an der UdK Berlin. 
Die Ringvorlesung „Erinnerungsarbeit. Zur Institutionsgeschichte 
der UdK Berlin“ ist konzipiert und organisiert von Juliane Aleithe und 
Maren Wienigk. Termine auf Seite 28

des Künstlerhabitus über das 20. Jahrhundert hinweg nachzugehen, 
habe ich in meiner Tätigkeit an dieser Institution als Teil meiner „Ver-
antwortung als Historiker“ verstanden.

Paul Nolte
In den letzten zehn Jahren hat die postkoloniale Perspektive diesen 
selbstkritischen Impuls weiter verstärkt. Sie fokussiert nicht zufällig 
besonders stark auf Institutionen des Wissens: auf Museen, deren 
Sammlungen auf ihre Herkunft befragt werden, auf Forschungsinsti-
tute und auch auf Universitäten. Denn in einer Gesellschaft, die sich 
immer mehr als eine „Wissensgesellschaft“ versteht, muss die Klä-
rung der Geschichte des Wissens und des Umgangs damit eine wich-
tige Rolle spielen. Wie wurde dieses Wissen generiert, hat man es an-
deren gestohlen, wer wurde dafür missbraucht oder gequält? Von 
diesen Fragen sind auch solche Institutionen des Wissens nicht frei, 
die erst nach 1945 als Neugründungen entstanden, oft sogar mit ei-
nem demokratischen und progressiven Impetus. Die 1948 gegrün-
dete Freie Universität ist dafür ein Beispiel. Sie bemühte sich darum, 
verfolgte und vertriebene jüdische Wissenschaftler*innen zurückzu-
holen, doch gab es unter den Professoren auch solche, die mit dem 
NS-Regime kooperiert hatten. In komplizierter Weise hat die Last der 
Geschichte die FU in den letzten Jahren eingeholt. Sie bezog in Dah-
lem Gebäude der früheren Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, darunter des 
Kaiser-Wilhelm-Instituts „für Anthropologie, menschliche Erblehre 
und Eugenik“ – und war in den letzten Jahren mit Knochenfunden 
auf dem Campus konfrontiert, mit den Überresten ermordeter Men-
schen, an denen dort geforscht worden war. Zugleich steht die Na-
mensgebung des zentralen Hörsaalgebäudes aus den 1950er Jahren 
zur Diskussion: Ist der Henry-Ford-Bau nach dem legendären Grün-
der der Detroiter Automobilwerke benannt, der ein schlimmer An-
tisemit war, oder nach dessen Enkel, der die Ford Foundation in der 
Nachkriegszeit leitete? Auch die UdK Berlin muss sich solchen Fragen 
stellen. Sie ist auf den ersten Blick ein Kind der unschuldigen, ja der 
besonders emanzipatorisch-progressiven 1970er Jahre, und schleppt 
doch nicht nur den Stolz, sondern auch die Last ihrer Vorgängerinsti-
tutionen mit sich herum.

Wolfgang Ruppert
Überblickt man das 20. Jahrhundert, so zeichnen sich markante Zäsu-
ren in der Berliner Kunsthochschule ab. Bis 1924 existierten die Hoch-
schule der bildenden Künste, gegründet 1875, und die Kunstgewerbe-
schule (Unterrichtsanstalt), gegründet 1867, in einem hierarchischen 
Verhältnis von „hoher Kunst“ und auf das Leben bezogenen Künsten 
nebeneinander. Mit der Revolution von 1918/19 wurde die schon län-
ger erhobene Forderung nach gleichberechtigten Entfaltungschancen 
der künstlerischen Professionen auch politisch gestützt. Das preußi-
sche Kultusministerium setzte schließlich 1924 eine Neuorganisation 
durch: die „Vereinigten Staatsschulen für freie und angewandte 
Kunst“. Dort wurden akademisch-handwerkliche und modernistische 
künstlerische Arbeitsformen nebeneinander gelehrt. Mit dem Sieg der 
NS-Bewegung 1933 bekam die Rückkehr zur akademischen Kunst so-
fort hohe kulturpolitische Priorität, unterstützt durch Entlassungen 

Wolfgang Ruppert
Es ist wichtig, in beiden Dimensionen zu denken, den allgemeinen 
Entwicklungen der politischen wie der künstlerischen Kultur, aber 
auch den konkreten Lebens- und Arbeitsräumen der Menschen. Wenn 
man „die Verantwortung des Historikers“ ernst nimmt, so richtet 
sich unser Erkenntnisinteresse auf die kultur- und sozialgeschichtli-
chen Grundlagen des Ortes, über den wir sprechen. Die Universität 
der Künste Berlin bindet alle Studiengänge zusammen, die wir un-
ter dem Begriff Kunst zusammenfassen: Malerei, Bildhauerei, visuelle 
Gestaltung, Design, Musik und andere mehr. Diese integrative Insti-
tution wurde in der Folge der Gesamthochschulidee 1975 als „künst-
lerische und wissenschaftliche Hochschule“ in West-Berlin gegründet. 
Gemeinsam ist diesen Professionen, dass sie je spezifische Kompeten-
zen zur individuellen Gestaltung und Interpretation des ästhetischen 
Ausdrucks in intuitiven Formerfindungen beinhalteten. Hinzu kom-
men Erwartungen, die die Gesellschaft an diese künstlerischen Berufe 
mit ihren je eigenen Medien hat. 

„Der Künstler“ wurde im 19. Jahrhundert in der Gesellschaft mit ide-
ellen Zuschreibungen als kultureller Akteur aufgeladen. Damit han-
delt es sich um einen Beruf mit unterschiedlichen Professionen, der 
im 19. Jahrhundert in den neuen sozialgeschichtlichen Kontexten der 
bürgerlichen Gesellschaft umgeformt wurde und bis in die Gegen-
wart in epochentypischen Ausdrucksformen transformiert wird. Diese 
Vorgänge zu erforschen, ermöglichte einen veränderten Blick auf die 
ästhetischen Praktiken, die in der jeweiligen Gegenwart in den sehr 
unterschiedlichen Kunsthochschulen von Künstlerindividuen gelehrt 
wurden. 

Mein Erkenntnisinteresse resultierte jedoch aus einer besonderen Sta-
tion meiner Lebensgeschichte. Ich war zwischen 1985 und 1988 Mit-
glied des Sonderforschungsbereichs Bürgertum. Darin ging es um ein 
schärferes und empirisch gestütztes Bild insbesondere der Entwick-
lung der bürgerlichen Berufe, die durch je spezifische Kompetenzen 
und Leistungsprofile gekennzeichnet sind. Sie haben sich in der Re-
gel in der „Sattelzeit“ der Moderne, wie ein wichtiger Schlüsselbe-
griff Reinhard Kosellecks lautet, in und nach 1800 herausgebildet. In 
diesem wissenschaftlichen Kontext begann ich mit der Erforschung 
der kreativen Professionen als Beruf. Seit meiner Berufung 1988 an 
die damalige Hochschule der Künste Berlin habe ich mich in einem 
wesentlichen Teil meiner Forschung mit der Geschichte „des Künst-
lers“ befasst, mit dem beruflichen Profil, dessen sozialen Strukturen 
sowie seinen kulturellen Formungen der Kreativität, womit er sich von 
den älteren Berufen des Handwerkerkünstlers und des Hofkünstlers 
unterschied. Die männliche Prägung wurde erst 1918 graduell auf-
gebrochen. Die Kunsthochschulen reagierten auf Veränderungen des 
Kunstbetriebs, die mit dem Modernismus der Kunst in der Weimarer 
Republik neue Ausdrucksformen auch in den Lehrbetrieb integrierten. 
Erst seit den sechziger Jahren trat eine Öffnung der Medien hinzu. In 
der Berliner Kunsthochschule sind die allgemeinen Entwicklungen in 
der deutschen Kunst- und Kulturgeschichte zu verfolgen. Diese Zu-
sammenhänge zu erforschen und den verschiedenen Ausprägungen 

DIE VERANTWORTUNG 
DES HISTORIKERS 
PAUL NOLTE UND 
WOLFGANG RUPPERT 
IM GESPRÄCH

Wozu brauchen wir Geschichte? Kann das Wissen um die Vergangen-
heit den Blick für die Gegenwart schärfen, beim Entwerfen einer mög-
lichen Zukunft dienen? Öffnet Geschichte neue Erfahrungsräume und 
können durch sie Fragen nach individuellen Handlungsoptionen ge-
stellt werden? Birgt Zeitgenossenschaft Verantwortung in sich – im 
Privaten wie im Öffentlichen –, können Historiker*innen wie auch 
Künstler*innen davon nicht ausgeschlossen werden. Darüber spre-
chen zwei Historiker: Paul Nolte, der über Demokratie, Werte und die 
deutsche Gesellschaft gearbeitet hat, und Wolfgang Ruppert, dessen 
Interesse der Kultur-, Sozial- und politischen Geschichte der kreativen 
Individualität gilt. Hier ist ein Auszug aus ihrem Gespräch im Rahmen 
der Ringvorlesung zur Institutionsgeschichte der UdK Berlin im No-
vember dieses Jahres. 

Paul Nolte
Institutionen und Organisationen fragen nach ihrer eigenen Ver-
gangenheit: Das gab es immer schon. Runde Jahrestage wurden be-
gangen, Festschriften zu Gründungsjubiläen aufgelegt. Aber in den 
letzten zwei Jahrzehnten, etwa seit der Jahrtausendwende, hat sich 
dieser Blick kritisch geschärft und die Perspektive verändert. Der he-
roische oder jedenfalls selbstbestätigende Modus des Feierns hat 
sich in einen selbstkritischen Modus transformiert. Wo ist im eigenen 
Haus etwas schiefgelaufen, wo liegen die wunden Punkte der Ver-
gangenheit? Das hat in Deutschland auch weiterhin sehr viel mit der 
Geschichte des Nationalsozialismus zu tun. Der Nationalsozialismus, 
das war nicht Hitler und eine kleine Gruppe von Eliten, die das deut-
sche Volk verführten; es war auch keine abstrakte Struktur von Herr-
schaft, für deren Analyse und Verständnis ein möglichst kühler, ob-
jektivierter Blick ausreichen würde. Nationalsozialistisches Denken 
und Handeln, das einen Beitrag zu Rassismus und Gewalt, Krieg und 
Völkermord leistete, war überall. Im privaten Raum fragen Enkel und 
Urenkel nach den Beiträgen ihrer Familien dazu. Im öffentlichen und 
politischen Raum untersuchen große Forschungsprojekte die Verstri-
ckung von Ministerien und Reichsbehörden in den Holocaust und die 
personellen und gedanklichen Kontinuitäten über 1945 hinaus, in die 
demokratische Geschichte der Bundesrepublik hinein.
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WEIZENBAUM-FORUM
Veranstaltungsreihe zu den gesellschaftlichen Folgen der 
Digitalisierung. Info + Termine: www.weizenbaum-institut.de

ONLINE
CRITICAL DIVERSITY BLOG Ein Projekt der AG Critical Diversity der
Ständigen Kommission für Chancengleichheit. Blog, Podcasts, Lectures
criticaldiversity.udk-berlin.de

EIGENART Studierendenmagazin, Hg. AStA. eigenart-magazin.de; 
@eigenart_magazin; Podcast: @entspanntprovokant

OPEN ACCESS Die Universitätsbibliothek bietet eine Plattform 
zur Veröffentlichung und Archivierung der künstlerischen 
und wissenschaftlichen Arbeiten, die an der Hochschule entstehen. 
Info + Beratung: friederike.kramer@udk-berlin.de 
opus4.kobv.de/opus4-udk/home; www.udk-berlin.de/openaccess

BERLIN CAREER COLLEGE
Weiterbildungsangebote der UdK Berlin: Masterstudiengänge, 
Zertifikatskurse, internationale Sommeruniversität und das Artist 
Training Programm. Info + Anmeldung: www.udk-berlin.de/ziw
Blog: www.weiterbilden.udk-berlin.de

FR 3. DEZEMBER
Online: 9-11.45 h + 18-21 h Info Sessions Masterstudiengang 
„Sound Studies and Sonic Arts“. www.udk-berlin.de/SoundS
FR 20. JANUAR BIS SO 18. JUNI
Zertifikatskurs „Musikphysiologie im künstlerischen Alltag“
Anmeldeschluss: 15. Dezember
SA 28. JANUAR
10 h Infotag Masterstudiengang „Musiktherapie“
www.udk-berlin.de/studium/musiktherapie-master-of-arts
FR 24. FEBRUAR BIS SO 3. DEZEMBER
Weiterbildung „Creating Dance in Art and Education – 
Tanzpädagogik / Choreografie“ 
FR 3. MÄRZ BIS SA 3. JUNI 
Zertifikatskurs „Kuratieren“. Anmeldeschluss: 2. Februar 
DO 23. BIS SA 25. MÄRZ 
13. Tagung der EBQ-Alumni. Musiktherapie
Mierendorffstraße 30
Anmeldeschluss: 23. Februar

ARTIST TRAINING Beratung zur Qualifizierung und Vernetzung 
von Künstler*innen im Exil
5. DEZEMBER
14.30 h #Artist Training Lab 11: „How to Create a Safer Space III 
@ Recognizing Barriers“ 
www.udk-berlin.de/ziw/artisttraining

MI 25. JANUAR
19 h „Ausblick UdK“. Podiumsdiskussion mit Prof. Dr. Norbert Palz, 
Präsident der UdK Berlin, und Hochschulvertreter*innen
Charlotte-Salomon-Saal, Hardenbergstraße 33

DO 8. + FR 9. DEZEMBER
10 h ARTS / DIGITAL / SCENARIOS Erste transdisziplinäre Fachtagung 
des Projekts „Innovationen für die Künstlerische Lehre“ (InKüLe) 
Mit Beiträgen aus Choreografie, Tanz, Performance und Theater, 
Komposition, Klangkunst, Musik, Installation, Modedesign und 
Wearable Computing. Konzept: PD Dr. Sabine Huschka  
Foyer, Einsteinufer 43 
Anmeldung: inkuele@intra.udk-berlin.de; www.stream.inkuele.de

JUXTAPOSITIONS
Ringvorlesung PERSPECTIVES ON CONTEMPORARY CULTURAL 
PRODUCTION kuratiert von Prof. Lukas Feireiss. Montags, 18 h
12. Dezember: Defne Ayas; 9. Januar: Jeewi Lee
16. Januar Seminar: Group Work; 23. Januar: Samir Bantal 
6. Februar: Nare Mokgotho & Molemo Moiloa 
13. Februar: Closing Reflection, Lukas Feireiss
Raum 158, Hardenbergstraße 33
Stream: https://stream.udk-berlin.de/w/o4eS2L6akV3UDzGprqc6Es 

DO 19. JANUAR
17 h NEUJAHRSEMPFANG des Präsidenten der UdK Berlin
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

BIS SA 4. FEBRUAR
Ausstellung SPRACHE IM TECHNISCHEN ZEITALTER zum 
100. Geburtstag von Walter Höllerer. Studierende Bühnenbild_
Szenischer Raum, Theorie und Geschichte der Wissenschaft und 
Technik, TU Berlin, und Sound Studies and Sonic Arts, UdK Berlin
Leitung: Fachgebiet Literaturwissenschaft der TU Berlin
Universitätsbibliotheken von TU und UdK Berlin, Fasanenstraße 88
  

ACTING ON CLIMATE JUSTICE
Eine Veranstaltungsreihe der Klasse Klima der UdK Berlin 
zu Handlungsmöglichkeiten theatraler Praxis und Klimakrise 
Dienstags, 10 h 
Design Research Lab, Raum 217, Einsteinufer 43
Anmeldung: wise2223@klasseklima.org; klasseklima.org

BEYOND UDK_TALKS 
Internationale Studierende, Alumni/ae der UdK Berlin und 
Expert*innen über Zukunftsperspektiven. Die Veranstaltungsreihe 
wird gefördert im Integra-Programm des DAAD aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung. 
Info + Termine: www.udk-berlin.de

Die hier gelisteten fakultätsübergreifenden Veranstaltungen und 
Projekte sind, wenn nicht anders angegeben, öffentlich und finden 
unter Berücksichtigung der aktuell gültigen Pandemieregelungen 
statt. Alle Termine: www.udk-berlin.de

MO 5. DEZEMBER
AKTIONSTAG „Recognizing Barriers. Barriers We See Are Barriers 
We Can Change“. Strategien zur Bekämpfung systemischer 
Diskriminierung. Kuratiert von Vivian Chan, Christopher McWayne, 
Luïza Luz. Info: recognizing-barriers@udk-berlin.de

MUSICAL HEROES
Vorlesungsreihe: „Was bedeutet die neue Konjunktur des Heroischen 
für die Musikwissenschaft?“ Online, montags, 19.15 h 
5. Dezember, Dietrich Helms: „,Someone to Save the Day‘: Bruce 
Springsteen und die Helden des Rock“ 
12. Dezember, Dörte Schmidt: „Affektive Krisen. Heldinnen in den 
Echokammern des Musiktheaters im 18. Jh.“ 
2. Januar, Christoph Müller-Oberhäuser: „Neue Opernhelden für 
Bielefeld? John Dew und das ,Theaterwunder‘ in der Puddingstadt“ 
9. Januar, Thomas Seedorf: „Vom ,eroe amante‘ zum ,Heldentenor‘.
Der Wandel heroischer Stimmideale in der Oper des 17. bis 19. Jh.“
16. Januar, Judith Lochhead: „Ungendering the Heroic: Transforming 
Sonic Paradigms in 21st Century Operas“
23. Januar, Anna Langenbruch: „Heroengeschichten aufführen? 
Historische Musiker*innen als (Anti)-Held*innen im Musiktheater“
30. Januar, Colleen Renihan: „Overcoming Operatic Heroism in 
Contemporary North American Opera“
6. Februar, Carolin Stahrenberg: „A Museum Will Have Me Pickled for 
Posterity. Dekonstruktionen des Heroischen im Broadway Musical“
13. Februar, Abschlussdiskussion
Anmeldung: l.barchetti@udk-berlin.de; www.udk-berlin.de/kalender

STUDIUM GENERALE
Ringvorlesung ERINNERUNGSARBEIT. ZUR INSTITUTIONS-

GESCHICHTE DER UDK BERLIN Konzept + Organisation: 
Juliane Aleithe und Maren Wienigk, Mitarbeit: 

Annekathrin Warter
MI 7. DEZEMBER
19 h „Leerstellen des Archivs“, Gespräch mit Dr. C. Rehm 
und Dr. D. Schenk, Moderation: Dr. M. Fitzner

Archiv, Einsteinufer 43
MI 14. DEZEMBER

19 h „Kunst- und Musikerziehung im NS“. Gespräch mit  
Prof. Dr. N. Lüth, Dr. des. W. Trunk und Prof. Dr. A. Jeßulat

Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin, Uferstraße 23
MI 18. JANUAR
19 h „Architektur. Ausbildung und Verantwortung“. Gespräch mit 
Prof. Dr. G. Gröning, Dr. H.-D. Nägelke, Prof. Dr. M. Noell
3D-Haus, Straße des 17. Juni 118

INFOS UND TICKETS UNTER  
HUMBOLDTFORUM.ORG/VINYAGO

TANZ – INSTALLATION – VIDEO  
23.11.2022–08.01.2023

TANZ JENSEITS 
KOLONIALER BIOGRAFIEN

VINYAGO
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das journal der UdK Berlin erscheint vier Mal im Jahr. 
Wenn Sie es abonnieren möchten oder Ihre Daten sich geändert 
haben, füllen Sie bitte diesen Coupon aus und schicken ihn uns 
per Post zu. Unten unterschreiben nicht vergessen!*
Oder abonnieren Sie online: www.udk-berlin.de/journal

O   Ich möchte das journal der UdK Berlin kostenlos beziehen 
sowie weitere Informationen zu Veranstaltungen und 
zu unterstützenswerten Projekten erhalten.

Vorname, Name__________________________________________________

Straße, Hausnummer_____________________________________________

PLZ + Ort________________________________________________________

E-Mail___________________________________________________________

O   Ich möchte auch den monatlichen Newsletter abonnieren.

O   Ich möchte das journal der UdK Berlin nicht mehr beziehen.

Datenschutzhinweis: Mit der Übermittlung Ihrer Daten willigen Sie ein, 

dass diese von der UdK Berlin gespeichert und für die Versendung des Journals 

an Sie verwendet werden. Ihre Daten werden ausschließlich für die von Ihnen 

gewünschten Zwecke genutzt. Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht. Die 

Einwilligung zur Verarbeitung Ihrer Daten ist freiwillig und kann jederzeit unter 

journal@udk-berlin.de widerrufen werden. Die Daten werden dann unverzüglich 

gelöscht. Durch den Widerruf der Einwilligung wird die Rechtmäßigkeit der 

bislang erfolgten Datenverarbeitung nicht berührt. Bei Kindern unter 16 Jahren 

muss der/die Erziehungsberechtigte zustimmen. 

Wenn Sie mit allem einverstanden sind, bitte ankreuzen und unterschreiben:

 
O   Ich bin mit der Speicherung und Verarbeitung meiner Daten 
zu den oben genannten Zwecken einverstanden. 

* Unterschrift____________________________________________________

Vielen Dank für Ihr Interesse und viel Vergnügen beim Lesen!

www.udk-berlin.de/journal 
UdK Berlin, Presse / Kommunikation 
Postfach 120544, 10595 Berlin
Tel. 030 3185 2450
journal@udk-berlin.de

DAS JOURNAL ABONNIEREN?
LIEBE LESER*INNEN, 
VEREHRTE GÄSTE,

Translational Acts

Berlin
Summer

University
of the Arts 2023
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Hana Yoo, „Elbow Room“ mit: „Bare Life“, Kurzfilm, HD, Stereo, in 
Farbe, 16:28 Min., 2021, und „Your Freedom Song“, 4-Kanal-Video, 
HD, Stereo, in Farbe, 6:40 Min., 2022, ACUD Galerie, Berlin 
 
„,Was definiert unsere Identität und wie wird sie manipuliert?‘ Die 
Künstlerin hinterfragt Machtsysteme durch Geschichten, die sie im ge-
teilten Korea ansiedelt. In der Galerie wurden zwei Videoarbeiten ge-
zeigt: ,Bare Life‘, ein lose strukturierter, narrativer Film über eine Ge-
fängnisflucht aus ,dem Ort‘ (Nordkorea) mit Amateuraufnahmen von 
Luftgewehrvorführungen, die zur Schädlingsbekämpfung eingesetzt 
werden, und Videos von Testlabors, in denen das Schmerzempfinden 
von Ratten durch KI-Technologie untersucht wird. Die obskure Neben-
einanderstellung der Ratte mit der Geflüchteten ist mit ironischem 
Unterton inszeniert und zieht die unangenehme Parallele zwischen 
den unterschiedlichen Realitäten der beiden Figuren.
 
,Your Freedom Song‘ ist die satirische Darstellung einer beliebten ko-
reanischen YouTuberin, die sich als patriotische Figur südkoreanischer 
Werte inszeniert. Auch sie ist eine Geflüchtete aus ,dem Ort‘. Sie ver-
gleicht die militärischen und strategischen Kapazitäten von Nord- und 

 Installation view, Foto: Sandra Gramm / Berlin Art Prize

Südkorea miteinander. … Aufnahmen öffentlicher Luftwaffen-De-
monstrationen und ihrer Vorbereitungen werden gegeneinander ge-
schnitten. … In ihrer extremen öffentlichen Zurschaustellung wieder-
holt die YouTuberin die immer gleichen politischen Argumente und 
erzeugt damit ein Schwindelgefühl: Militärische Konflikte werden 
zum Objekt der medialen Inszenierung und gleichsam durch Likes, 
Aufrufe und Kommentare in den sozialen Medien bejubelt. 

Die Ausstellung ,Elbow Room‘ kann als ein kontinuierlicher Loop von 
Angstzuständen und Unbehagen gesehen werden, als eine doppel-
seitige Darstellung der gegenwärtigen politischen Situation in Süd
korea.“ Auszug aus einem Text von Francisca Portugal / Berlin Art Prize

Hana Yoo ist Absolventin der Klasse Kunst und Medien von 
Prof. Nina Fischer und Preisträgerin des diesjährigen Berlin Art Prize. 
yoohana.net
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Wir stellen vor:
ERASMUS-STIPENDIEN 
Studierende der UdK Berlin können sich für ein Auslandssemester 
an einer Partnerhochschule in Europa und weltweit bewerben. 
Sondermittel für Studierende mit Behinderung oder mit Familien. 
Gefördert durch ERASMUS+ und DAAD. Reisekostenpauschale für 
die Nutzung nachhaltiger Verkehrsmittel. Bewerbungen für 2023/24: 
1. Dezember bis 9. Januar Info zu Study Abroad + Termine: 
www.udk-berlin.de/service/international-office

In den letzten Ausgaben haben wir berichtet über:
SEEDFUNDING: UNIVERSITY OF OXFORD – UDK BERLIN PARTNERSHIP 
Unterstützung von interdisziplinären Forschungsprojekten 
Info + Termine: www.udk-berlin.de/oxford

ELSA-NEUMANN-STIPENDIUM
Projektstipendien an Absolvent*innen der Bildenden Kunst, 
Gestaltung, Musik und der Darstellenden Kunst 
Info + Termine: www.udk-berlin.de

BERNHARD-HEILIGER-STIFTUNG
Projektbezogenes Stipendium für Bildhauer*innen mit 
abgeschlossenem Studium an der UdK Berlin oder der weißensee 
kunsthochschule berlin vor weniger als fünf Jahren 
Info + Termine: bernhard-heiliger-stiftung.de

FÖRDERUNGEN DER KOMMISSION FÜR KÜNSTLERISCHE 
UND WISSENSCHAFTLICHE VORHABEN (KKWV) 
Unterstützung von interdisziplinären Projekten 
Info + Termine: www.udk-berlin.de/kkwv

DOROTHEA KONWIARZ STIFTUNG 
Förderung für junge Studentinnen der Bildenden Kunst
Info + Termine: www.dorothea-konwiarz-stiftung.de/foerderung

CUSANUSWERK
Begabtenförderungswerk der katholischen Kirche für Studierende 
der Bildenden Kunst. Info + Kontakt: www.cusanuswerk.de

ABSCHLUSS-STIPENDIUM FÜR INTERNATIONALE STUDIERENDE
Info beim International Office: www.udk-berlin.de/stibet1 
und bei Barbara Aiko Garnier: intb7@intra.udk-berlin.de

SOLIDARITÄTSFONDS
Einmalige Zuschüsse für Studierende in Not durch 
die Pandemie, finanziert durch Spendengelder. 
Info für Spender*innen + Studierende: 
studentsupport.udk-berlin.de; #udkstudentsupport

  FÖRDERUNG

Die Universität der Künste Berlin ist eine der größten künstlerischen 
Hochschulen Europas und beheimatet alle Künste und die auf sie 
bezogenen Wissenschaften. Es gibt viele Möglichkeiten, die Arbeit 
der UdK Berlin zu unterstützen: zum Beispiel mit einer Spende nach 
einem Konzert oder über das Engagement in einem Freundeskreis. 
Als Dank dafür laden wir Sie exklusiv ein zu Veranstaltungen, 
Atelier- und Probenbesuchen oder beschenken Sie mit Jahresgaben.
Seien Sie dabei! Info: www.udk-berlin.de/service/
foerdermoeglichkeiten-an-der-udk-berlin

FREUNDESKREIS DER UDK BERLIN | KARL HOFER GESELLSCHAFT
Ausgewählte Absolvent*innen werden durch gezielte Förderung 
am Anfang ihrer Karriere unterstützt. 
Info + Kontakt: www.karl-hofer-gesellschaft.de

DEUTSCHLANDSTIPENDIUM DER UDK BERLIN
Privatpersonen, Vereine und Unternehmen können mit einem 
Jahresstipendium begabte Studierende fördern. Jeder gespendete 
Euro wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung mit 
einem zusätzlichen Euro unterstützt. Kleinere Einzelbeträge 
werden zu einem Stipendium zusammengeführt. 
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/deutschlandstipendium

UDK ALUMNI
Das Alumni-Netzwerk für Absolvent*innen
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/alumni

FREUNDE DES STUDIENGANGS SCHAUSPIEL DER UDK BERLIN E. V.
Die Mitgliedsbeiträge finanzieren künstlerische Arbeiten und 
unterstützen den Berufseinstieg der Absolvent*innen. 
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/schauspiel/freunde

PAUL-HINDEMITH-GESELLSCHAFT IN BERLIN E. V.
Unterstützt werden hochtalentierte, wirtschaftlich unzureichend 
gestellte Studierende der Fakultäten Musik und Darstellende Kunst 
mit Stipendien, die durch selbst festgelegte Mitgliedsbeiträge 
oder Spenden finanziert werden. 
Info + Kontakt: www.hindemithberlin.de

EUROPÄISCHER FREUNDESKREIS DES JULIUS-STERN-INSTITUTS E. V.
Förderung des hochbegabten musikalischen Nachwuchses
           Info + Kontakt: www.jsi-freundeskreis.de

                  EARLY MUSIC SOCIETY
                    Der gemeinnützige Verein fördert Konzerte,  
                     Lehre und Forschungsvorhaben. 
	    Info: www.berlin-ems.de

SEIEN SIE DABEI!

Mit einem künstlerischen Studium sind oft 
hohe Kosten verbunden, doch ein inten-
sives Studium lässt wenig Zeit für Neben-
tätigkeiten. Daher existiert an der UdK 
Berlin ein Stipendienfonds.

Genau hier möchten wir Sie um Ihre Mit-
hilfe bitten: Spenden Sie einen Betrag 
Ihrer Wahl in den Stipendienfonds. Viele 
Beiträge lassen sich zu einem Stipendium 
zusammenführen. Sobald ein ganzes Jahr 
finanziert ist, lobt die Universität ein so-
genanntes Deutschlandstipendium aus. 
Jeder privat gespendete Euro wird dabei 
mit einem Euro vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung gefördert.

Unsere Bankverbindung für Ihre Unterstützung: 
UdK Berlin – Spendenkonto, Berliner Volksbank
IBAN DE83 1009 0000 2710 8100 12
BIC BEVODEBBXXX
Verwendungszweck Deutschlandstipendium 2022/23

www.udk-berlin.de/deutschlandstipendium

IHRE SPENDE FÜR 
STUDIERENDE  
DER UDK BERLIN

TALENTE
FÖRDERN

«der die mann», Volksbühne Berlin © Thomas Aurin

www.theaterheute.de

Die Theaterzeitschrift
Bestellen Sie Ihr Studenten-Abo  
mit Zugang zum aktuellen Heft , 
zum E-Paper und zum Archiv.

Wir schenken Ihnen ein  Jahrbuch Ihrer Wahl* dazu!  

* Theater heute, Opernwelt und tanz für Student*innen der UdK Berlin

Nur solange der Vorrat reicht



10. Institut für Kirchenmusik
Hardenbergstraße 41, 10623 Berlin-Charlottenburg

11. Mierendorffstraße 30, 10589 Berlin-Charlottenburg 

12. Joseph-Joachim-Konzertsaal
Carl-Flesch-Saal
Kleiner Vortragssaal
Probensaal
Berlin Career College
Bundesallee 1-12, 10719 Berlin-Wilmersdorf 

13. Probebühne (ehemalige Tanzakademie)
Grainauer Straße 12, 10771 Berlin-Wilmersdorf

14. Lietzenburger Straße 45, 10789 Berlin-Wilmersdorf

15. Medienhaus
Grunewaldstraße 2-5, 10823 Berlin-Schöneberg

16. Kammermusiksaal Friedenau
Isoldestraße 9, 12159 Berlin-Friedenau

17. Probebühne
Karlsruher Straße 7A, 10771 Berlin-Halensee

18. Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin (HZT)
Uferstraße 23, 13357 Berlin-Wedding 

19. GSG HOF 
Franklinstraße 9-15, 10587 Berlin-Charlottenburg
Gebäude 100, Aufgang A, 4. OG

20. Salzufer 13-14, 10587 Berlin-Charlottenburg

21. Altensteinstraße 24, 14195 Berlin-Dahlem

22. Weizenbaum-Institut
Hardenbergstraße 32, 10623 Berlin-Charlottenburg

1. Hardenbergstraße
Halle, Quergalerie, Charlotte-Salomon-Saal 
Hardenbergstraße 33, 10623 Berlin-Charlottenburg

2. Konzertsaal der UdK Berlin
Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße, 10623 Berlin-Charlottenburg

3. Kammersaal
Fasanenstraße 1B, 10623 Berlin-Charlottenburg

4. UNI.T – Theater der UdK Berlin
Fasanenstraße 1B, 10623 Berlin-Charlottenburg*

5. Universitätsbibliothek im Volkswagen-Haus
Fasanenstraße 88, 10623 Berlin-Charlottenburg

6. 3D-Haus 
Produktdesign, Modedesign 
Straße des 17. Juni 118, 10623 Berlin-Charlottenburg

7. Hybrid Lab
Villa Bell, Marchstraße 6-8, 10587 Berlin-Charlottenburg

8. Jazz-Institut Berlin (JIB)
Georg-Neumann-Saal
Einsteinufer 43, 10587 Berlin-Charlottenburg

9. Archiv, Berlin Open Lab, Design Research Lab, designtransfer
Study Guide, Verwaltung
Der Präsident, Die Kanzlerin 
Einsteinufer 43, 10587 Berlin-Charlottenburg 

STANDORTE DER UNIVERSITÄT DER KÜNSTE BERLIN

* Barrierefreier Zugang. Anmeldung bitte unter Tel. 030 3185 2374

Karte für die erste Ausgabe des journals: „Unfertig“ von Dani Spickermann, 
Alumna 2019, Klasse Illustration, Prof. Henning Wagenbreth



Alle Veranstaltungen sind öffentlich und der Eintritt ist frei, 
wenn nicht anders angegeben. Sie finden unter Berücksichtigung 
der aktuell gültigen Pandemieregelungen statt. 
Aktuelle Informationen: www.udk-berlin.de/kalender
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Erscheinungsweise 
Vier Mal im Jahr
Redaktionsschluss journal 19
27. Oktober
Laufzeit / Auflage journal 19 
1. Dezember bis 1. April / 9.000 Exemplare
Anzeigen Runze + Casper, murre@runze-casper.de

journal extended 
www.udk-berlin.de/journal

Abonnement kostenfrei 
www.udk-berlin.de/journal
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